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142. Sitzung vom 16. Dezember. 

Fortſetzung der Berathung der Handelsverträge 
bei Artikel 3 des Vertrages mit Oeſterreich⸗Ungarn 
in Verbindung mit den Tarifſätzen. 

Graf Mirbach (eonſ.) erblickt in der Herab⸗ 
ſetzung des Hopfenzolles eine Schädigung der Land⸗ 
wirthſchaft. 

Staatsſecretär v. Maltzahn widerlegt die 
Aeußerung des Vorredners. Oeſterreich hat ebenfalls 
ſeinen Zoll herabgeſetzt und dadurch fit unſeren 
Hopfenbauern ein größerer Export ermöglicht. 

Abg. Haerle (Volksp.) befürchtet durch Herab⸗ 
ſetzung der Weinzölle eine Schädigung des deutſchen 
Weinbaues. f 

Abg. Weiß ⸗Eßlingen (nl) äußert ſich im 
ähnlichen Sinne wie ſein Vorredner. Als Troſt 
werde er aber ſeinen Landsleuten durch die Annahme 
der Verträge billiges Brod bieten können. 

Württembergiſcher Bundesbevollmächtigter Geheim⸗ 
rath v. Moſer führt die Mißſtimmung über die 
Herabſetzung des Weinzolles auf die diesjährige 
ſchlechte Weinernte zurück. Bei guter Weinernte wird 
der Zoll nicht ſchwer empfunden werden. 

Abg. Pflüger (fr) bemerkt, daß durch den 
Wein- und Traubenzoll nur eine Hebung des kleinen 
Weinbaues erfolgen kann. Im Uebrigen iſt die Bil⸗ 
dung des mitteleuropäiſchen Zollbundes eine der 
größten Thaten ſeit Begründung des Deutſchen 
Reiches (Beifall links). 

Abg. Dr. Buhl (nel) ſtimmt dem Vorredner 
nicht bei. Die Weinzollermäßigung habe nur ſtatt⸗ 
gefunden, um Italien eine Conceſſion zu machen. 
Beſonders gefährlich für den deutſchen Weinbau iſt 
die Traubenzollherabſetzung, da italieniſche Trauben 
fortan den Markt behaupten werden. Eher hätte 
man den Weinzoll ganz aufheben ſollen, als den 
Traubenzoll ermäßigen. Er ſtimmt deswegen nur 
mit ſchwerem Herzen den Verträgen zu. 

Unterſtaatsſekretär v. Schraut: Es iſt nicht allein 
das Intereſſe der Produzenten, ſondern auch der 
Konſumenten zu berückſichtigen. Die italieniſche Ver⸗ 
ſchnittweine haben ſich als ſolche ſehr gut bewährt. 
Eine Steigerung der Einfuhr von Verſchnittweinen 
wird nur ſtattfinden, wenn Italien eine gute Ernte 
hat. Für unſere Qualität hat die Vorſchrift über⸗ 
haupt keinen Einfluß. Die Vorſchriften der Reblaus⸗ 
Convention bleiben auch nach Annahme der Verträge 
unverändert beſtehen; bei etwaiger Gefahr werden 
auch hierin nothwendige Maßregeln getroffen werden. 


Leuilleton. 
Sabba⸗Gül. 


Eine afrikaniſche Geſchichte von Julius Hennekiel. 
Nachdruck verboten. 


Inimer wieder ſtößt man in Europa, beſonders bei 
uns in Deutſchland auf die Anſicht, daß in Afrika in 
jeder Richtung nur wilde Naturtriebe ſich geltend 
machen, und dieſe Anſicht ſcheint durch die letzten 
Schickſale der Expedition Zelewski neuerdings beſtärkt. 
Und doch findet man im ſchwarzen Erdtgeil ebenfo 
gut wie in der ganzen übrigen civiliſirten Welt 
überall Liebe, Edelmuth, Mitleid, ja zarte Empfin⸗ 
dungen, Galanterie und ſelbſt Romantik, aber aller⸗ 
dings nahmen all dieſe Elemente, welche die Poeſie 
des Menſchenlebens ausmachen, in jedem Lande und 
um ſo mehr in jedem Welttheile andere Formen an. 
Während meines Aufenthaltes in Loango war ich 
Zeuge eines kleinen Romans, welcher eine hübſche 
Illuſtration zu meiner Behauptung bildet und auch 
ſonſt in mehr als einer Beziehung intereſſant tft. 

In Loango ſteht den Mädchen aus königlichem 
Blute das Recht zu, ſich den Gatten ganz nach ihrem 
Geſchmacke zu wählen. Ebenſo wenig wie es einem 
Manne geftattet iſt, um ihre Gunſt zu werben, ebenſo 
wenig dürfen ihre Eltern oder Verwandten fie zu 
einer Verbindung beſtimmen oder gar zwingen. In 
der Ehe ſelbſt ſpielt die Frau daun eine ähnliche 
Rolle wie die türkiſchen Prinzeſſinnen, welche an hohe 
Würdenträger verheirathet werden. Sie iſt der Herr 
und der Mann iſt ihr Diener. Und wenn der Mann 
ihr mißfällt, dann ſchickt fie ihn fort, wie es vormals 
dem orthodoxen Juden frei ſtand, ohne weitere Be⸗ 
ſeiner Frau den Scheidebrief zu überreichen 
eine neue Ehe einzugehen. 

Eines Tages erſchien König Mungo, der Be⸗ 
herrſcher eines kleinen Negerſtammes in dem Palaſt 
ſeiner Tochter, der Prinzeſſin Sabba⸗Gül, mit ernſter 
Miene und mehr als gewöhnlicher Würde, welche 
einen großen Entſchluß von ſeiner Seite verkündete. 

Der Palaſt, in dem die ſchöne Prinzeſſin wohnte, 
war nichts weiter als eine geräumige Lehmhütte, 
welche ſich an das große, gleichfalls aus Lehm er⸗ 
baute Haus des Königs anſchloß. Gleich Schwalben⸗ 
neſtern aneinander klebend, bildeten dieſe Wohnungen 
der königlichen Verwandtſchaft zuſammen ein großes 
Viereck, das den Hof einſchloß und von Mauern um⸗ 
geben war. Am Thore grüßten Pyramiden aus 
grinſenden Todtenſchädeln die Ankommenden, und im 
Hofe ſelbſt vor dem Palaſte des Königs ſtand deſſen 
Thron unter einem Baum mit vergoldeten Blättern. 
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Abg. Zorn v. Bulach (konſ.) iſt der Anſicht 
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daß der Vertrag mit Italien nur in Folge der 
Herabſetzung des Traubenzolles zu Stande gekommen 
iſt. Die vermehrte Traubeneinfuhr kommt nur den 
Händlern und Großproduzenten zu Gute. Die elſaß⸗ 
lothringiſchen Winzer ſind hierdurch am meiſten be⸗ 
droht. Man wird Weine als Verſchnittweine zu dem 
niedrigen Zollſatz einführen, die direkt für den 
Konſum beſtimmt ſind. Er kann deshalb im Intereſſe 
der elſaß⸗lothringiſchen Wein⸗Produzenten nicht für 
die Verträge ſtimmen. 

Abg. Dr. Bürklin (n.⸗l.) bemerkt, daß von 
der Herabſetzung des Zolles für Verſchnittweine 
Frankreich Nutzen ziehen wird. 

Abg. Winterer (Elſ.): Nicht die Zollherab⸗ 
ſetzung, ſondern die Konkurrenz der Weinſchmierer 
und gewiſſenloſer Weinfabrikanten ſchädigen den 
kleinen Winzer. Gegen dieſe muß vorgegangen 
werden. Es iſt deshalb die Einführung von billigen 
und guten Verſchnittweinen ein Moment von großer 
ſozialer und moraliſcher Bedeutung (Beifall!) 

Abg. Leuder (Ctr.) Der Traubenzoll bes 
günſtigt die Weinfabritation, man muß deshalb darauf 
dringen, daß die verbündeten Regierungen ein Wein⸗ 
geſetz vorlegten. Er würde die Verträge mit Freuden 
annehmen, wenn er von denſelben eine Vermehrung 
des Weinkonſums erhoffen dürfte. Die Gefahren für 
den Weinbau werden jedoch übertrieben, er ſtimmt 
deshalb für die Verträge. 

Badiſcher Bundesbevollmächtigter Geh. Rath 
Scherer erklärt, daß die badiſche Regierung nur 
ungern zu den Zollermäßigungen zugeſtimmt habe. 

Staatsſekr. v. Bötticher erwidert dem Abg. 
Leuder, daß ein Geſetzentwurf in Vorbereitung ſei, um 
die Mängel des Nahrungsmittelverfälſchungsgeſetzes 
abzuſtellen. Dadurch iſt auch ein Theil der Befürch⸗ 
tungen, die man an eine in Folge der Verträge ver⸗ 
mehrte Traubeneinfuhr knüpft, hinfällig. 

Abg. Dr. Bamberger (frſ.): Trauben⸗ und 
Weinzoll müſſen gleiche Höhe haben. Die Ankündi⸗ 
gung eines Weingeſetzes hat ihm Freude bereitet 
Man geht jetzt nur darauf aus, viel zu produziren. 
Der Durſt reicht aus, wenn nur Stoff genug vor⸗ 
handen iſt. 

Abg. Dr. Simonis (Elſ.) macht feine Zu⸗ 
ſtimmung zu den Verträgen von der Beſeitigung der 
Weinzollherabſetzung abhängig. 

Abg. Menzer (conſ.) erklärt, daß ſeine Partei 
keiner Regierungsvorlage zuſtimmen wird, ohne dieſelbe 
vorher geprüft zu haben. Die Steigung der Wein⸗ 
produktion in Italien iſt der Hauptgrund der Miß⸗ 
8 Er kann deshalb den Verträgen nicht bei⸗ 
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Die Prinzeſſin Sabba⸗Gül empfing ihren Vater mit 
ſchuldiger Ehrfurcht, und während ſie dann wieder 
auf dem mit Raubthierfellen bedeckten Ruhebett Platz 
nahm, ſaß König Mungo ihr gegenüber auf dem 
einzigen, aus Holz geſchnitztem Stuhl, welcher ſich in 
dem weiten, angenehm kühlen Gemache befand. 

Nach afrikaniſcher Sitte ſprach der König von 
allem Möglichen, von den Botſchaften fremder 
Herrſcher, von den bevorſtehenden Feſten, von der 
Ernte, von den Geweben, welche die Frauen unter 
der Aufſicht der Prinzeſſin herſtellten, bis er endlich 
auf die Frage kam, welche ihn zu ihr geführt hatte. 

„Sabba⸗Gül,“ ſprach er, „Tochter des mächtigen, 
weiſen und gerechten Königs Mungo, ſchönſte der 
Roſen, ich denke, es wäre Zeit für Dich, das Herz 
Deines Vaters zu erfreuen und endlich einen würdi⸗ 
gen Gatten zu wählen, einen Löwen, der es werth 
iſt, an der Seite der Löwin dahin zu ſchreiten.“ 
„Du haſt Recht, mein Vater,“ erwiderte Sabba⸗Gül, 
„und ich bin gerne bereit, Deine ebenſo gerechte als 
liebevolle Ermahnung zu berückſichtigen.“ „Wir 
wollen alſo ein Feſt veranſtalten, ſchlanke Antilope,“ 
fuhr der König fort, „ein Feſt, das den Kriegern 
unſeres Volkes Gelegenheit geben ſoll, ſich vor 
Deinen Augen zu zeigen, damit Du den tapferſten 
unter ihnen zu Deinen Gefährten erwählen kannſt.“ 
„Ich danke Dir, mein Vater,“ erwiderte Sabba⸗Gül, 
„ich bin bereit, dem Feſte beizuwohnen und nach dem⸗ 
ſelben meine Wahl zu treffen.“ 

Damit war die Unterredung zu Ende, und nach⸗ 
dem der König ſich noch in Bezug auf die Vorräthe 
an Palmwein und Bier beruhigt hatte, kehrte er 
würdevoll in ſeinen Palaſt zurück. Am Tage, wo 
der Mond voll geworden war, fand das Feſt zu 
Ehren der ſchönen Prinzeſſin Sabba⸗Gül ftatt. Zu 
dieſem Zwecke war eine Art Arena aufgeſchlagen 
worden, von Sitzen für die Zuſchauer umgeben. In 
der Mitte des Halbkreiſes befand ſich der Thron des 
Konigs und neben demſelben ein erhöhter Sitz für 
Sabba⸗Gül. Nachdem der König, in einen rothen 
Mantel gehüllt, die goldene Krone auf dem Kopf, 
Platz genommen hatte und ſeine Feldherrn und 
Henker mit bloßen Schwertern hinter ihm Aufſtellung 
ee 1 8 ante 35 Prinzeſſin, begleitet 
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„Sabba⸗Gül war in der That eine auffallend 
ſchöne Negerin, mit dem tadelloſen Körperbau 
afrikaniſcher Frauen und den regelmäßigen Zügen 
einer Europäerin. Ihr krauſes Haar war von einer 
vergoldeten, mit Edelſteinen beſetzten Binde ums 
ſchlungen und mit Goldftaub überſtreut. Große 
Korallen und Perlen umgaben ihren Hals, während 
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Abg. Hickel (Soc.): Jeder Mann, der noch ein 
Herz habe, muß für- die Herabſetzung der Zölle im 
Intereſſe des kleinen Mannes ſtimmen. Nicht der 
Weinzoll, ſondern der Militarismus hat in Elſaß Un⸗ 
zufriedenheit erzeugt. 

Abg. Uhlendorff (frf.) weiſt auf den Reis⸗ 
zoll hin und hätte denſelben gern ganz aufgehoben 
geſehen. . 

Staatsſekr. v. Maltzahn ſieht in der Herab- 
ſetzung der Getreidezölle noch keine Nothwendigkeit, 
auch den Reiszoll herunterzuſetzen. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) widerſpricht dem 
Vorredner und iſt für die Aufhebung des Reiszolles. 

Abg. Graf Arnim Muskan (Reichsp.) ſieht 
in der Ermäßigung des Papierzolles eine Schädigung 
der Papierinduſtrie, da Oeſterreich ſeinen Lumpenzoll 
beibehält. Für die Schädigung der Induſtrie tragen 
die Reglerung und die Parteien die Verantwortung, 
welche die dritte Leſung der Verträge noch vor Neujahr 
erledigen wollen. 

Staatsſekr. Dr. v. Bötticher: Die Regierung 
übernimmt gern die Verantwortung. Von Oeſterreich 
ſind uns betr. die Papiereinfuhr ebenfalls Erleichte⸗ 
rungen zugeſtanden; überdies iſt die deutſche Papier⸗ 
fabrikation eine der leiſtungsfähigſten der Welt. 

Abg. Dr. Bamberger (freiſ.): Würde das 
Haus ſich jetzt vertagen, ohne die Vorlagen zu er⸗ 
ledigen, ſo würde man im Lande nur ſagen, die 
Mehrheit habe ſich von ein Paar Konſervativen zum 
Narren halten laſſen. (Sehr richtig! links.) 

Abg. Brömel (freif.) erklärt in Bezug auf die 
Papierinduſtrie, daß bei ſolchen Maßnahmen, wie die 
Verträge es ſind, nicht die Wünſche der Intereſſenten, 
ſondern das Wohl der Allgemeinheit maßgebend ſei. 

Abg. Birck (Soz.) bedauert, daß für Kühe nicht 
ein niedigerer Zollſatz eingeſtellt worden ſei. 

Abg. Stadthagen (Soz.) bemerkt, daß ſich 
in der Hochhaltung der Fleiſchpreiſe und in der Her⸗ 
abdrückung der Löhne jo recht das warme Herz der 
Herren von der Rechten für die arbeitende Bevölke⸗ 
rung kennzeichnet. (Beifall links.) 

Abg. Graf Mirbach weiſt bei den Einfuhr: 
zöllen nach Oeſterreich darauf hin, daß durch die 
Valuta⸗Differenz die zugeſtandenen Ermäßigungen aufs 
gehoben werden und demnach der Vertrag gar keine 
Baſis hat. 

Damit ſchließt die Diskuſſion über Artikel 3. 

Die Petitionen, welche zu den Handelsverträgen 
eingegangen find, beantragt Namens der Petitiond- 
kommiſſion Abg. Piſchel für erledigt zu erklären. 

Ab teber mann v. Sonnenberg 


Anti.) will dagegen eine Reihe von Petitionen, 


ihre bloßen Arme mit goldenen und filbernen Arme 
bändern bedeckt waren. Sie trug einen Schurz aus 
Zibethkatzenfell und ein Pantherfell um die Schultern. 
Hinter ihr hielten zwei ihrer Dienerinnen einen 
großen Sonnenſchirm aus Palmblättern über ihrem 
Haupte, während zu ihren Füßen zwei Sklavinnen 
knieten, welche ihr mit großen Wedeln aus Straußen⸗ 
federn Kühlung zufächelten. l 

Nachdem die Gallerien ſich vollſtändig gefüllt 
hatten, gab der König das Zeichen zum Beginn des 
kriegeriſchen Feſtes. Beim Klang der hölzernen 
Trommeln und der Elephantenhörner, mit lautem 
Kriegsgeſchrei zogen die Schaaren der ſchwarzen 
Krieger in die Arena. Die eine Partei hatte ihren 
Körper mit weißer, die andere mit rother Erde be⸗ 
malt. Die Weißen trugen ein Elephantenohr auf 
dem Kopfe mit einem langen Schweif von ſchwarzen 
Affens, deſſen Fell ihnen über den Rücken herabfiel. 
Ein lederner Gürtel umſchloß die Hüften, in demſelben 
ſteckte ein Meſſer und von ihm herab baumelte der 
Säbel in lederner Scheide. Bewaffnet waren beide 
Parteien mit Bogen und Pfeilen, mit Schilden, die 
mit Rhinoceroshaut überzogen waren und mit kurzen 
Lanzen. Zuerſt führten die Krieger eine Art Kriegs⸗ 
tanz auf, den ſie mit einem an das Geheul der 
Schakale in der Wüſte mahnenden Kampfgeſchrei 
begleiteten. Dann folgte das Kampfſpiel ſelbſt. Die 
beiden Parteien überſchütteten ſich zuerſt gegenſeitig 
mit einem Regen von Pfeilen, welche ſie geſchickt mit 
ihren Schilden auffingen und gingen dann mit Schild 
und Lanze auf einander los. Ein wildes Hand⸗ 
gemenge entſtand, wobei ſich Alles in kleine Gruppen 
oder Einzelgefechte auflöſte. Man hatte vollſtändig 
das Bild einer wirklichen, zwiſchen zwei Negerſtämmen 
gelieferten Schlacht, und doch wurde Niemand getödtet 
und kamen auch nur wenige leichte Verwundungen 
vor. Schließlich blieben die Weißen Sieger, die 
Rothen räumten das Feld und die tapferſten unter 
den Tapfern empfingen ihren Lohn aus den Händen 
der Prinzeſſin, vor der ſie ſich ritterlich niederwarfen, 
an die Turniere des Mittelalters erinnernd. 

Nachdem die Krieger ſich zurückgezogen hatten, 
wurde ein Käfig, in dem ſich ein großer Löwe befand, 
in die Arena hereingezogen. Lautloſe Stille entſtand. 
Dann trat eine Art Herold in die Mitte und forderte 
beim Klang der Hörner die Tapferſten auf, den 
Kampf mit dem Löwen aufzunehmen. Es währte 
nicht lange, ſo traten vier junge, reich geſchmückte 
Krieger in die Arena, nur mit ihren kurzen Schwer⸗ 
tern bewaffnet. Nun wurde der Käfig geöffnet und 
der Löwe mit langen Stangen aufgeſcheucht. Er 
richtete ſich langſam auf, grüßte die Verſammlung 
mit einem lauten Gebrüll und ſprang dann mit einem 
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namentlich die von 50,000 Bauern der Provinz Han⸗ 
nover, welche ſich gegen die Getreidezollermäßigung 
richten, beſonders diskutirt wiſſen. 

Das Haus entſcheidet ſich für den Vorſchlag des 
Referenten. 

Die neuen Zollſätze für Weizen und Roggen wer⸗ 
den gegen ca. 40 Stimmen (Konſervative und Anti⸗ 
ſemiten) angenommen. 

Ueber den neuen Traubenzoll wird namentlich ab⸗ 
geſtimmt, und iſt der neue Zollſatz mit 200 Stimmen 
gegen 66 angenommen worden. Der Reſt des Tarifs 
und der Artikel 3 werden im Ganzen mit großer 
Mehrheit angenommen. Dagegen ſtimmte ein Theil 
der Konſervativen, Reichspartei und die Antiſemiten. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag. Tages- Ordnung: 
Weiterberathung. 


...;... — ̃ —̃——v..ññ ͤͥ̃— min hemmen 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

Berlin, 16. Dezember. 

— Suprema lex regis voluntas. 
Bei der Debatte über den Militäretat in der bayıifchen 
Abgeordnetenkammer hielt der freiſinnige Abgeordnete 
Herm. Beckh eine längere Rede, in welcher derſelbe 
unter anderen Folgendes ausführte: „Wir in unſerem 
bayeriſchen Staate haben glücklicherweiſe doch noch 
nicht den Satz proclamiren hören, der wohl auch bei 
uns niemals Geltung finden wird: „Suprema lex 
regis voluntas! Für mich beſteht vor Allem der 
Satz: „Justitia fundamentum regnorum“. Dieſem 
Satz iſt bisher in Bayern gehuldigt worden und ſoll 
auch weiter gehuldigt werden, und was für uns das 
Höchſte und Wichtigſte iſt, das iſt der Grundſatz, daß 
nach unſerer bayeriſchen Verfaſſung Gleichheit vor 
dem Geſetze beſteht, und die Gleichheit ſoll überall 
im ganzen Staate beſtehen. Meine oberſte lex, das 
iſt unſere bayeriſche Verfaſſung, und da finden wir 
uns zuſammen, da kann es heißen in unſerem Bayern, 
daß Fürſt und Volk darin einig gehen, daß unſere 
bayeriſche Staatsverfaſſung das oberſte Geſetz iſt.“ 

— Prinzregent Luitpold von Bayern 
hat am Dienſtag Herrn Eugen Wolf, den 
Spezialberichterſtatter des „Berliner Tageblatts“ für 
Oſtafrika, in Audienz empfangen. 

— Der Abgeordnete Freiherr v. Helldorff, 
der Führer des der Annahme der Handelsverträge 
günſtig geſinnten Flügels der conſervativen Partei, 
wurde geſtern vom Kaiſer in Potsdam empfangen, 
zur Frühſtückstafel gezogen, und begleitete ſodann den 
Monarchen bei der Fahrt im kaiſerlichen Salonwagen 
nach Berlin. 


leichten Satz zur Erde, ſeine Gegner mit feindlichen 
Blicken meſſend. 

Die Krieger näherten ſich vorſichtig dem König 
der Wüſte, ihm die Spitzen ihrer Schwerter entgegen⸗ 
haltend. Der Löwe zog ſich zurück, um ſeinen Vor⸗ 
theil wahrzunehmen, um ſich dann plötzlich mit einem 
lühnen Satz auf den verwegenſten ſeiner Angreifer 
zu ſtürzen. Schon lag derſelbe unter ihm, aber ein 
Zweiter ſprang herbei, ihm zu Hilfe, und der Löwe 
mußte ſich gegen dieſen wenden. Während er dem 
zweiten Gegner ſeine Krallen in den Leib ſtieß, faßte 
ihn der dritte der tapfern Kämpfer bei der Mähne. 

Im Nu hatte ſich das mächtige Thier auf ihn ge⸗ 
worfen und jetzt wälzten ſich Beide in einer entſetz⸗ 
lichen Umarmung auf der Erde. Schon hielt man 
den tapfern Jüngling für verloren, doch im nächſten 
Augenblicke erhob er ſich, wenn auch aus mehreren 
Wunden blutend, und ſchwang ſein Schwert, während 
der Löwe unter dem Beifallsjauchzen der Zuſeher 
röchelnd zu ſeinen Füßen verendete. Als der König 
Mungo nach dem Feſte Sabba-Güll in ihren Palaſt 
zurückgeleitete und die Frage an ſie richtete, wem ſie 
unter den tapfern Helden den Vorzug gebe, erwiderte 
die Prinzeſſin lächelnd: 

„Zahlreich ſind die Tapfern Deines Volkes, mein 
königlicher Vater, der Tapferſte von allen ſcheint mir 
Turba, der Beſieger des ſchrecklichen Löwen. Aber 
zu meinem Gatten möchte ich keinen von dieſen 
Allen erwählen.“ „Und warum nicht, Roſe der 
Roſen?“ fragte der König erſtaunt. „Weil mir keiner 
von ihnen ſonderlich gefällt,“ erwiderte Sabba⸗Gül. 
Und auf alle Vorſtellungen des Königs hatte ſie 
immer dieſelbe Antwort. „Ich werde nur den zum 
Gatten erwählen, bei deſſen Anblick mir das Herz zu 
pochen beginnt.“ 

Monate vergingen. Schon verzweifelte der König 
daran, einen würdigen Gatten für ſeine Tochter zu 
finden, als ihm der Zufall zu Hilfe kam. Eines 
Tages wurde Sabba-Gül von ihren Sklaven in das 
Bad getragen, während ihre Frauen ſie mit Sonnen⸗ 
ſchirm und Fächern begleiteten. Ihr Weg führte ſie 
durch einen Palmenwald und bier ftand plötzlich ein 
Jüngling vor ihr, kriegeriſch geſchmückt, welcher ſie 
ehrerbietig grüßte und dann feine Augen bewundernd 
auf ſie heftete. Die Prinzeſſin, welche wahrſcheinlich 
zum erſten Male bei dem Anblick eines Mannes ihr 
Herz pochen fühlte, hieß die Sklaven Halt machen 
und rief den Jüngling zu ſich heran. „Wie nennſt 
Du Dich?“ fragte ſie. „Zingal,“ erwiderte der 
Krieger. „Du gefällt mir,“ ſagte die Prinzeſſin, „ich 
befehle Dir, morgen in meinen Palaſt zu kommen, ich 
habe mit Dir zu ſprechen.“ Der Jüngling verneigte 
ſich, und die Prinzeſſin ſetzte ihren Weg ſort. 


he Zeil 


i Stadt und Sand. 


Fr Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition biefer Zeitung. 


15 Pf., Wohnungsgeſuche und Angebote, Stellengeſuche und pen: 10 Pf. 
e oder deren Raum, Reklamen 25 H 
— Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von 
Verantwortlicher Redacteur Max 


u ——— 


| 


— In Berliner Finanzkreiſen waren geſtern Ge⸗ 
rüchte verbreitet, nach denen ein deutſches Bankinſtitut 
Anſtalten getroffen habe, um der ruſſiſchen 
Regierung durch ein neues Fin anz⸗ 
geſchäft zu Hilfe zu kommen. Das „B. T.“ bes 
merkt Pe: Es iſt kaum anzunehmen, daß ſich 
deutſches Capital bereit finden laſſen möchte, um in 
dieſem Augenblicke die ruſſiſchen Finanzſchwierigkeiten 
durch Vorſchüſſe beſeitigen zu helfen. Sollte ſich 
wider Erwarten dennoch ein Unternehmer gefunden 
haben, welcher dergleichen Abſichten verfolgte, ſo 
könnte es ſich im beſten Falle nur um einen Einzelnen 
handeln, der dann augenſcheinlich darauf rechnete, da 
in Deutſchland für dieſe Sachen kein Boden mehr 
vorhanden, die ruſſiſchen Papiere wieder nach Frank⸗ 
reich abſtoßen zu können. 

Als Ehrengeſchenk erhält Fin anz⸗ 
miniſter Miquel nach der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Frankfurt a. M. zu Weihnachten einen ſilbernen 
Tafelſchmuck. Die Mittel dazu ſind durch freiwillige 
Beiträge aufgebracht worden. 

n nordamerikaniſchen Intereſſenkreiſen ver⸗ 
lautet, wie aus Newyork telegraphiſch berichtet wird, 
daß England den deutſchen Kaiſer zum 

Be rihker in der Behringsmeerfrage vorſchlagen 

erde. 

— Das alljährliche ſogenannte Miniſter⸗ 
diner beim Kaiſer findet am 19. Dezember 
ſtatt. Geladen find der Reichskanzler, ſämmtliche 
Miniſter und Staatsſecretäre, ſowie der Oberpräſident 
Achenbach. 

— Das Geſammtreſultat der Berliner Stadt⸗ 
verordnetenwahlen, deren Einzelheiten 
ſchon gemeldet ſind, iſt das folgende: Von den 43 
Mandaten hatten zu vertheidigen: die Liberalen 36, 
die Conſervativen 4, die Socialdemokraten 3. Es er⸗ 
rangen Sitze: die Liberalen 36, die Socialdemokraten 
7, die Conſervativen keinen. 

* Poſen, 16. Dez. Die Anſiedelungs⸗Commiſſion 
hält heute und morgen Sitzungen ab. Zur Theil⸗ 
nahme an denſelben ſind mehrere Miniſterial⸗Direc⸗ 
toren und Ober⸗Regierungsräthe aus Berlin, ſowie 
der Ober⸗Präſident v. Goßler aus Danzig bier ein⸗ 
getroffen. 

* München, 16. Dez. Die Kammer der Abge⸗ 
ordneten genehmigte heute einſtimmig den Militäretat 
im Geſammtbetrage von 58,028,345 Mk. 


Ausland. 

Oſterreich⸗ Ungarn. Wien, 16. Dez. Ab⸗ 
geordnetenhaus. er Abgeordnete Gregr wurde 
wegen Aeußerungen des Haſſes gegen den Staat 
(Rufe bei den Czechen gegen die Regierung) vom 
Präſidenten nachdrücklichſt zur Ordnung gerufen. 
In der heutigen Debatte erklärte der Abg. Gregr die 
Jungeczechen würden gegen das Finanzgeſetz ſtimmen. 
Während die früheren Regierungen in Holzſchuhen 
auf dem böhmiſchen Volke herumtrampelten, theile 
Graf Taaffe als feiner Hofmann mit Lackſtiefletten, 
an demſelben Fußtritte aus. (Beifall bei den Jung⸗ 


— 


cchechen.) Der Empfang des Kaiſers in Prag babe] z 


die Anhänglichkeit des böghmiſchen Volkes an die 
Dynaſtie als über allen Zweifel erhaben bezeugt. 
Der Jubel galt dem Könige Böhmens, aber nicht 
dem Regierungsſyſtem. Aus Haß gegen die ſlaviſche 
Nationalität ſchließe Oeſterreich die unnatürlichſten 
Bündniſſe mit dem Erbfeinde des Reichs klammere 
ſich krampfhaft an das Deutſche Reich, ſetzte ſogar 
ſeine eigene Exiſtenz aufs Spiel. — Nach ruſſiſchen 
Meldungen gewinnt die Hungertyphus⸗Epi⸗ 
demie im Kaſaner Gouvernement an Ausdehnung. 
Barmherzige Schweſtern und Sanitäts⸗Abtheilungen 
ſind dorthin entſendet worden. 

Prag, 16. Dez. Der Rektor der böhmiſchen 
techniſchen Hochſchule warnte die Studenten nach⸗ 
drücklich vor einer thätigen Theilnahme an der 
Politik und empfahl ihnen das Studium fremder 
Sprachen. 

England, London, 16. Dez. Nach einer 
Depeſche des „Reuter'chen Bureaus“ aus Rio de 


Janeiro vom 15. d. M. haben nach dort eingegangener 


— 


An demſelben Abend erklang ein wehmüthiges 
Negerlied unter dem Fenſter der Prinzeſſin und als 
dieſe ſich in einen rothen Shawl gehüllt, hinaus⸗ 
neigte, erblickte ſie Zingal, der mit einer Art Laute 
ihr dieſe Serenade brachte. Die Scene war poetiſch 
genug. Ringsum rauſchten die Palmen in dem friſchen 
Winde, der vom Meer herüberſtrich, hoch oben 
flammte das Heer der Sterne und in der Ferne 

beulten die Schakale. Sabba⸗Gül winkte Zingal, 
welcher ſich näherte und ſich vor ihr auf die Knie 
nieder warf. Sie reichte ihm ihre kleine ſchwarze 
Hand, welche er mit Küſſen bedeckte und dann be⸗ 
gann eines jener endloſen Geſpräche, wie ſie zwiſchen 
Liebenden zu allen Zeiten und in allen Himmels⸗ 
ſtrichen von jeher üblich waren, und üblich ſind. Am 
nächſten Tage verkündete Sabba⸗Gül ihrem Vater, 
daß ſie Zingal zu ihrem Gatten erwählt habe. 

Eine Woche ſpäter fand die feierliche Vermählung 
des jungen Paares und die Hochzeit unter lauten 
Luſtbarkeiten ſtatt. Während der Hochzeitszug ſich 
durch die Straßen der Negerſtadt bewegte, jubelte das 
Volk und die Krieger, welche dem Brautpaar das 
Geleite gaben, ſchoſſen immer wieder ihre Gewehre 
ab. Die ſchöne Braut, vollſtändig in ein weißes 
Tuch gehüllt, wurde von einer ihrer Sklavinnen auf 
dem Rücken getragen, denn ſie durfte nach alter Sitte 
nicht die Erde betreten, ehe ſie nicht die Schwelle des 
Brautgemaches überſchritten hatte. . 

Hier angelangt, warf ſich ihr Gatte vor ihr nieder, 
und ſie ſeßte den Fuß, der mit einer vergoldeten 
Sandale bekleidet war, auf ſeinen Nacken, wie es bei 
Kriegsgefangenen üblich iſt, die zu Sklaven gemacht 
werden. Und wie der Anfang der Ehe, ſo war auch 
die Fortſetzung. Sie blieb die Herrin und er war 
ihr Sklave. Sie befabl, er gehorchte und diente. 
Nach zwei Jahren glücklicher Ehe ſchickte Sabba⸗Gül 
ihren Gatten fort. Wahrſcheinlich in einer An⸗ 
wandlung übler Laune, vielleicht nur, um ihm ihre 


Macht, an die er ſich gewöhnt hatte, wieder einmal] 


ſo recht fühlbar zu machen. Zingal fügte ſich ohne 
Widerrede, es war ſeine Pflicht, aber er fühlte ſich 
namenlos unglücklich, denn er liebte Sabba⸗Gül und 
das Leben ohne ſie hatte keinen Werth für ihn. Ein 
Europäer hätte in dieſer Lage, in der Abſicht, die 
grauſame Gattin zu erweichen, derſelben vielleicht 
Blumen oder noch lieber koſtbare Diamanten zu 
Füßen gelegt. Doch Zingal war ein Afrikaner und 
benahm ſich den Sitten ſeines Landes gemäß. Zum 
Kampf gerüſtet ging er ſort, hinaus in den Urwald. 
Gleich einem im Kampfe von ſeinem ſtärkeren Neben⸗ 
buhler beſigten Elephanten ſuchte er die Einſamkeit 
auf und mied die Wohnungen der Menſchen und ihre 
Geſellſchaft. 

Hier im Dickicht traf er eines Tages den berühm⸗ 
ten Krieger Ter⸗Wong. Nachdem ſich die beiden 
Tapfern mit ſtolzen und ſeindſeligen Blicken gemeſſen, 


Meldung aus San Paulo die Truppen das Bureau 
des Journals „Correro Pauliſtano“ zerſtört. Am 
14. d. Abends kam es in den Straßen von San Paulo 


zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen den Anhängern des 


Gouverneurs und den Aufſtändiſchen, bei welchem 
einige Perſonen getödtet wurden. Der Gouverneur 
von San Paulo hat nunmehr ſeine Entlaſſung 
genommen. 

Rußland. Peters burg, 16. Dez. Heute 
iſt eine Verordnung veröffentlicht, nach welcher die 
aus zwei neuen Dragoner⸗ Regimentern, einem tar⸗ 
tariſchen und elnem ukrainiſchen, ſowie aus einem 
Uralkoſaken⸗Regimente gebildete 15. Kavallerie⸗Diviſion 
dem 15. Armeekorps, mit dem Stabsquartier in 
Warſchau, einzuverleiben iſt; die 13. Kavallerie⸗ 
Diviſion ſoll aus dem Verbande des 15. Armeekorps 
ausſcheiden und dem Kommandirenden der Truppen 
des Warſchauer⸗Militärbezirks unmittelbar unter⸗ 
ſtellt werden. 

Warſchau, 16. Dez. Die diesjährlgen Winters 
manöver finden unter Betheiligung von 80,000 Mann 
aller Truppengattungen im Gouvernement Lublin ſtatt. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Erbprinz und die Erbprinzeſſin Feodora 
von Sachſen⸗Meiningen find an der Influenza 
erkrankt. 

* Madrid, 15. Dez. Nach der Ankunft des 
Prinzen Albrecht von Preußen begab ſich der Miniſter⸗ 
präſident Cannovas del Caſtillo in Uniform mit dem 
Bande des Rothen Adlerordens zu dem Prinzen, um 
denſelben zu begrüßen. Prinz Albrecht beabſichtigt, 
ſich am Freitag nach Escurial zu begeben, um einen 
Bu auf das Grabmal des Königs Alphons zu 
egen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Carthaus, 15. Dez. Eine Strafſache, die hier 
und in der ganzen Umgegend ſeiner Zeit großes Auf⸗ 
ſehen erregte, gelangte in der heutigen Sitzung des 
hieſigen Schöffengerichts zur Verhandlung. In der 
Nacht vom 7. zum 8. Oktober er. wurde gegen den 
kath. Pfarrer Bober in Chmilno bei Carthaus ein 
Attentat verübt, indem in das Fenſter ſeiner 
Schlafſtube ein Schrotſchuß abgefeuert wurde. Kurze 
Zeit nach der That wurde wegen Verdachts derſelben 
der Gaſtwirth und Kaufmann Rudolph Krefft aus 
Chmielno gefänglich eingezogen, nachdem das Gericht 
und die königliche Staatsanwaltſchaft an Ort und 
Stelle Erhebungen angeſtellt hatten. Der Verdacht 
gegen K. wurde beſtärkt durch das zwiſchen ihm und 
dem Pfarrer B. beſtehende, in hieſiger Gegend noto⸗ 
riſch feindliche Verhältniß. K. wurde jedoch nach 
kurzer Zeit wieder auf freien Fuß geſetzt, weil 
ein Verbrechen ihm nicht nachgewieſen werden 
konnte. K. wurde ſodann auch nur wegen 
wiederholter Bedrohung mit der Begehung eines Ver⸗ 
brechens und wegen öffentlicher Beleidigung des 
Pfarrers B. angeklagt und hatte ſich heute deswegen 
u verantworten. Die Anklage wurde bezüglich der 
wörtlichen Bedrohungen und Beleidigungen durch die 
Beweisaufnahme beſtätigt, der Gerichtshof gewann 
aber auch auf Grund von Indicienbeweis die Ueber⸗ 
zeugung, daß K. derjenige iſt, der den Schuß in das 
Fenſter des Pfarrers B. abgefeuert hat, und es wurde 
nach der „D. Z.“, K. zu einer Geſammtſtrafe von 
6 Monaten Gefängniß verurtheilt, auch dem Be⸗ 
leidigten die Publikationsbefugniß zugeſprochen. 

* Dirſchau, 16. Dez. Unter überaus großer 
Betheiligung der Einwohnſchaft von Stadt und Um⸗ 
gegend leitete man geſtern die ſterbliche Hülle einer 
zu Lebzeiten in weiten Kreiſen durchaus hochgeachteten 
Frau, die beſonders um ihres Wohlthätigkeitsſinnes 
einen gar rühmlich bekannten Namen führte, — Frau 
Rentier Eliſabeth Stobbe aus Zeisgendorf zur 
Friedhofsſtätte. — Die Influenza greift hier 
immer weiter um ſich. Eine große Anzahl von 


Schülern ſowie auch einige Lehrer liegen an Influenza 
Am 10. Dezember fand, wie alljährlich 


darnieder. — 


Vermiſchtes. 


* Das „Neue W. Tagebl.“ erzählt in ſeiner letzten 
Nummer folgende köſtliche Theater-Eptjode: König 
Etzel's Rache. „Uns iſt in alten Maeren Wunders 
viel geſeit“ — aber daß nicht blos Kriemhilde, ſon⸗ 
dern auch König Etzel blinde Rache übt, davon weiß 
das Nibelungenlied uns nichts zu erzählen. Dennoch 
hat ſich vorgeſtern hinter der Scene des Burgtheaters 
während der Aufführung von „Kriemhilds Rache“ in 
aller Stille ein Drama abgeſpielt, welches man „König 
Etzel's Rache“ oder: „Das hunniſche Hühnerauge“ 
betiteln könnte. Der ausgezeichnete, aber etwas ner⸗ 
vöſe Darſteller des Königs. Etzel fühlte nämlich, wäh⸗ 
rend die Nibelungenhelden ins Gedränge kamen, plötz⸗ 
lich einen ſchweren Tritt auf ſeinem Fuße, der ihm 
namenloſen Schmerz bereitete. Der Tod, den die 
Recken rings um ihn her ſtarben, war weit ſchmerz⸗ 
loſer, als jener helmtückiſche Fußtritt auf die königliche 
ehe. Etzel wartete mit wildem Grimm nur das Ende 
des Aufzuges ab, um an dem Schuldigen Rache zu 
üben. Kaum war der Vorhang gefallen, ſo ſtürzte die 
hunniſche Majeſtät, ſo ſchnell es ihr beleidigter Fuß 
geſtattete, auf einen Theaterarbeiter los, welchen ſie 
für den Uebelthäter hielt, und verabreichte dem 
ahnungsloſen Manne eine ſolche Ohrfeige, daß ſelbſt 
der ſtarke Hagen daran genug gehabt hätte. Der 
Arbeiter ließ ſich natürlich dieſe Züchtigung durch die 
„Geißel Gottes“ nicht ruhig gefallen, ſondern ver⸗ 
langte Gründe zu vernehmen. Dabei ſtellte ſich nun 
heraus, daß König Etzel den Unrechten erwiſcht hatte, 
der ihm gar nicht in die Nähe gekommen war. Als⸗ 
bald wurde auch von dem Beleidigten die Anzeige 
erſtattet, und König Etzel wird ſich demnach vor 
einem höheren Richterſtuhle wegen der voreiligen 
Ohrfeige zu verantworten haben. Die Angelegenheit 
dürfte vorausſichtlich mit einem Ausgleiche endigen: 
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Zuchtviehauktion der ſchweren Amſterdamer Race ſtatt. 
Unter den zum Verkauf geſtellten Bullen, die ſämmtlich 
verkauft wurden, waren ganz hervorragende Thiere 
und fanden dieſelben ungetheilten Beifall. Die Bullen 
(ein wenig über 11 Monate) brachte im Durchſchnitt 
445 Mk., die Färſen im Alter von nicht ganz 8 
Monaten 166 Mk. — Der unter dem Verdachte der 
Brandſtiftung verhaftete Gutsbeſitzer Herr Mantge 
Mühlbanz wird demnächſt auf freien Fuß geſetzt 
werden, da ſeine Unſchuld ſo gut wie erwieſen ſein 
dürfte, nachdem inzwiſchen ein Arbeiter ſich ſelbſt als 
der Bandſtiftung an den Gebäuden des Herrn M 
ſchuldig bekannt hat und in Haft genommen iſt. Der 
reuige Brandſtifter hat nach der „Dſch. Ztg.“ zwei 
weitere Perſonen als Mitſchuldige namhaft gemacht. 
— Der Kutſcher eines hleſigen Fuhrunternehmers 
hatte geſtern nach der „N. Dſch. Ztg.“ das Unglück, 
von ſeinem in der Fahrt begriffenen Wagen herabzu⸗ 
ſtürzen, worauf derſelbe noch eine kurze Strecke mit⸗ 
geſchleift wurde. Die Verletzungen waren jo erheb⸗ 
lich, außer anderen iſt die Kinnlade zweimal ge⸗ 
brochen, daß derſelbe nach dem Lazareth transportirt 
werden mußte. 

* Marienburg, 19. Dez. Ein frecher Ueberfall 
wurde vergangene Woche auf die Frau des Bahn⸗ 
hofs⸗Portiers Bahra ausgeführt. Als dieſelbe in den 
Hofraum hinabging, ſprang plötzlich eine vermummte 
Geſtalt aus einem Verſteck hinzu, verſetzte ihr einen 
Schlag ins Geſicht und vor die Bruſt, ſo daß die 
Frau blutend zu Boden ſtürzte und bewußtlos liegen 
blieb, worauf die Strolche, denn es kam inzwiſchen 
noch eine zweite Geſtalt zum Vorſchein, die Flucht 
ergriffen. Auf die Ermittelung der Thäter iſt eine 
Belohnung ausgeſetzt. — Der Hausknecht Neumann 
bei Herrn Kaufmann Johſt in Kalthof wurde vor⸗ 
geſtern in der Abendſtunde nach der Stadt geſchickt, 
um eine größere Geldſumme zur Poſt zu befördern. 
Als er ſich auf dem Wege dahin auf dem Nogat⸗ 
damm befand, fielen plötzlich drei Kerle über ihn her 
und hieben mit Knüppeln auf ihn ein. Neumann 
wußte ſich jedoch von ſeinen Angreifern zu befreien 
und floh nun nach der Eiſenbahnbrücke zu. Da 
krachte plötzlich ein Schuß und traf die Kugel den 
Verfolgten in das Bein, der trotzdem weiter floh. 
Aber auch die drei Räuber, denn auf eine Berau⸗ 
bung des Neumanns war es ſicherlich abgeſehen, 
nehmen jetzt Reißaus, da durch den Lärm angelockt, 
mehrere Perſonen nahten. — Einige Tage zuvor 
fielen an derſelben Stelle ebenfalls drei Kerle einen 
jungen Kaufmann an, der ſich ihrer nur mit Mühe 
erwehren konnte. Es ſcheint darnach, ſo ſchreibt die 
„N. Ztg.“ daß der Nogatdamm an jener Stelle gern 
als Sperationsfeld für allerhand Geſindel benutzt 
wird und dürfte deshalb eine ſtrengere poltzeiliche 
Bewachung deſſelben am Platze ſein. 

* Aus dem Kreiſe Tuchel, 14. Dez. In ver⸗ 
ſchiedenen Ortſchaften des Kreiſes, vornehmlich in Kl. 
Klonia, hat der Sturm am Freitag furchtbar ge⸗ 
wüthet. Sehr viele Gebäude find der Dächer bes 
raubt, einzelne Ställe ſind gänzlich umgeworfen wor⸗ 
den. Die ſtärkſten Bäume ſind entwurzelt. Während 
des Orkans zuckten die Blitze und der Donner rollte. 

* Dt. Eylau, 15. Dez. Wieder hat der Ge⸗ 
ferichfee zwei Opfer gefordert. Als der Arbeiter 
Ruttkowski und ein bei ihm einquartierter Infanteriſt 
geſtern Abend mit einem Kahne über den See ge⸗ 
fahren waren, um aus dem Walde Holz zu holen, 
brachte der Wind den hochbeladenen Kahn zum kentern. 
Die beiden Inſaſſen ertranken; von Ruttkowski, der 
eine Frau mit fünf unverſorgten Kindern hinterläßt, 
fand man heute die Mütze. 

* Thorn, 15. Dez. In die im großen Corridor 
des Empfangsgebäudes auf dem Hauptbahnhofe be⸗ 
findliche Wechſelſtube des Bankier Simonſohn iſt in 
vergangener Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr einge⸗ 
brochen worden. Die Diebe haben nichts vorgefunden, 
denn Herr S. hatte alles Geld in ſeine Wohnung 
e Von den Einbrechern fehlt noch jede 

pur. 

* Goſtomken, Kreis Carthaus, 16. Dez. 
Unſerer Schulgemeinde iſt zum Bau eines Schul⸗ 
aber daß der wirklich Schuldige, deſſen „Trittlinge“ 
die Verwicklung heraufbeſchworen, unerkannt und ſtraf⸗ 
los herumwandelt, das darf den König Etzel herzhaft 
wurmen; deny auch eine Hunnenzehe krümmt ſich, 
wenn fie getreten wird! ... 

* Goldwaaren im Werthe von über 3000 
Mark ſind mit ſeltener Frechheit am Dienſtag Abend 
dem Goldſchmied Richter in Berlin, einem wenig be⸗ 
güterten fleißigen Manne, welcher Wohnung und 
Werkſtatt ſowie auch ein kleines Verkaufslager in dem 
Haufe Dresdenerſtraße 126, Hof parterre, hat, ges 
ſtohlen worden. Richter hatte zu beiden Seiten des 
Hausportals an der Straße einen Schaukaſten hängen; 
beide Käſten waren an feſt eingeſchlagenen Krammen 
geſchloſſen und jeder mit einer Lamde verſehen. Um 
61 Uhr Abends — alſo zu einer Zeit, wo der Ver⸗ 
kehr in der ſtets belebten Dresdener Straße ſeinen 
Höhepunkt erreicht — kam athemlos eine Nachbarin 
Richter's in deſſen Werkſtatt und meldete, daß einer 
der Schaukäſten vor dem Haufe ſehle. Rlchter eilte 
hinaus und brach beim Anblick der leeren Stelle faſt 
zuſammen. Hunderte von Paſſanten umftanden theil- 
nahmsvoll den Beſtohblenen, aber auch nicht einer 
wußte etwas von den Dieben und dem Verbleib des 
Kaſtens. E 

* Die Bauern um Berlin moderniſiren ſich 
zuſehends. In Friedrichsfelde z. B. ſieht man nur 
noch ſelten ein altes Haus mit hohem Dach und der 
Küche auf dem Flur. Einer nach dem andern baut 
ſich ſeine Villa mit Stuckdecken und Tapeten, ver⸗ 
goldetem Balkon und mit der Küche im Keller. Bei 
dem alten Schulzen in M. gab es, ſo lange er lebte, 
nach alter Weiſe Kaffee mit Syrup angerührt. Der 
Sohn iſt ganz Städter geworden bis auf ſeine 
eleganten Equipagen. Selbſt einen Offizier hat das 
reiche Bauerndorf L. geliefert. 

* Endlich iſt es gelungen, die Perſon des Er⸗ 
preſſers, welcher das Dynamit⸗Attentat im Bureau 
Ruſſel Sage's zu New⸗ork verübt, feſtzuſtellen, 
und iſt es ein Wechſelmakler Namens Norcroß. Der⸗ 
ſelbe hat ſtets ein eigenthümliches Weſen gehabt, galt 
aber nicht gerade als geiſtesgeſtört. Ein Reporter in 
New⸗York war es, welcher den Beweis lieferte, daß 
Norcroß das Verbrechen verübt habe. Es heißt, ſein 
Zweck war urſprünglich eine Geldunterſtützung für 
eine von ihm gemachte Erfindung aus Mr. Sage 
herauszuſchlagen. 

» Der verſtorbene Landes-Oekonomie⸗Rath Korn 
aus Breslau hat der Stadtgemeinde Breslau 
100,000 Mk. mit der Beſtimmung hinterlaſſen, daß 
dafür ein Volks⸗Warmbad eingerichtet wird, deſſen 
Benutzung, wenn irgend möglich, umſonſt, andernfalls 
nur gegen nledriges Entgelt, Männern, Frauen und 
Kindern der unteren Volksklaſſen freiſtehen ſoll. 

* Eine weite Reiſe wird demnächſt ein Berliner 
Küchenerzeugniß antreten. Wie ein Berichterſtatter 


e r e ß i reeeree.. 


gebäudes ein kaiſerliches Gnadengeſchenk von 15,000 Mk 
zu Theil geworden. 

* Braunsberg, 16. Dez. In der Braunſchen 
Concursſache fanden in den letzten Tagen hierſelbſt 
ausſuchungen ſtatt, bei welchen bei Seite geſchaffte 
Leder ꝛc. beſchlagnahmt worden ſind. (Erl. Ztg.) 
E. Oſterode, 16. Dez. Auf Anregung des am 
12. d. Mis. von Herrn Dr. Neubaur gehaltenen 
Vortrages iſt nunmehr auch am hieſigen Orte eine 
Abtheilung der deutſchen Colonialgeſellſchaft ins Leben 
getreten, welche bereits einen Mitgliederbeſtand von 
36 Perſonen zählt. — In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde an Stelle des Buchdruckerei⸗ 
beſitzers Salewskt zum Beigeordneten gewählt Kauf⸗ 
mann Rautenberg und zum Rathsherrn Rentier 
Piontkowski. — An der Influenza ſind ſehr viele 
Perſonen aus alleu Altersſtufen erkrankt. Außerdem 
herrſcht namentlich unter der Schuljugend eine Augen⸗ 
entzündung, die zwar nicht anſteckend iſt, aber den Le= 


geſtattet. 

* Wormditt, 16. Dez. Geſtern Abend entgleiſte 
einem Pr. Telegramm der „D. Ztg.“ zuſolge hier 
vor dem einlaufenden Perſonenzuge die Locomotive 
und riß drei Wagen mit aus dem Geleiſe. 

* Königsberg, 16. Dez. Ein ſchwerer Unfall 
ereignete ſich geſtern Vormittag. Der Arbeiter Her⸗ 
mann P., war Vormittags auf einem Neubau mit 
dem Tragen von Mörtel beſchäftigt. Als derſelbe 
nun mit einem mit Mörtel gefüllten Kaſten den 
Bretterbelag entlang ging, glitt er in Folge der Glätte 
aus und ſtürzte kopfüber in den Keller hinab, wo er 
blutüberſtrömt liegen blieb. Der Verunglückte wurde 
nach der chirurgiſchen Klinik gebracht, wo der Arzt 
feſtſtellte, daß derſelbe einen Schädelbruch und einen 
Bruch des Unterkiefers erlitten hatte. An dem Auf⸗ 
kommen des Verunglückten wird gezweifelt. — Dem 
Oberpräſidenten von Oſtpreußen, Graf Stolberg, 
iſt das Amt des Kurators der Univerjität 
Königsberg übertragen. 

„ Pillkallen, 14. Dez. In einer ländlichen 
Gaſtſtube führte einer der anweſenden Gäſte zum 
Amüſement der Kneipgeſellſchaft verſchiedene 
Künſtſtücke aus. Unter Anderem hieb er mit 
einem ſchweren Hammer auf einen Klotz, 
während er einen Finger der anderen Hand 
darauf hin und her bewegte. Ein Beſitzer glaubte 
geſchickt genug zu ſein, das Kunſtſtück nachzumachen. 
Es kam demzufolge zu einer Wette um 10 Flaſchen 
Rothwein; zwanzigmal ſollte die Procedur vor ſich 
gehen. Schon näherten ſich die Schläge ihrem Ende, 
als der Hammer plötzlich fehl ging und auf den 
Finger niederſauſte und denſelben ſo ſehr beſchädigte, 
daß ärztliche Hilfe herbeigeholt werden mußte. Außer 
dem Schmerz hatte der Beſitzer auch den Verluſt der 
Wettte von 30 Mk. zu tragen. 

* Bromberg, 16. Dez. Heute findet in Bleich⸗ 
felde die gerichtsärztliche Obduction der Leiche eines 
jungen Mannes ſtatt. Derſelbe war vor einiger Zeit 
von Deutſch Kruſchin nach dem Krankenhauſe in 
Bleichfelde geſchafft worden, weil er durch ſchlechte 
Behandlung ꝛc. ſeitens derjenigen Perſonen, denen er 
in Pflege gegeben worden war, in einen Zuſtand der 
Entkräftung gerathen war. Durch die Obductlon ſoll 
nunmehr, wie die „O. Pr.“ ſchreibt, die Todesurſache 
feſtgeſtellt werden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nor döſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
18. Dez.: Bedeckt, Niederſchläge, wärmer, 
lebhaft windig. Vielfach Nebel. 
19. Dez.: Bewölkt, Nebel, Niederſchläge, 
lebhaft windig, Temperatur wenig verändert. 
20. Dez.: Wolkig, Niederſchläge, nafzkalt, 
lebhaft windig. 


erzählt, hat ein hieſiger Traiteur den Auftrag er⸗ 
halten, zum 1. Weihnachtsfeiertage ein Diner für 30 
Perſonen nach Klauſenburg, das mehr als 200 
Meilen von Berlin entfernt liegen dürfte, zu liefern. 
Das hier vollſtändig angerichtete Diner wird unter 
der Obhut zweier Köche an ſeinen Beſtimmungsort 
gebracht, wozu eine Eiſenbahnfabrt von 30 Stunden 
nöthig iſt. Alles was dazu gehört, das Diner auch 
äußerlich opulent zu geſtalten, wird bis auf die letzte 
Gabel von hier aus mitgenommen, ſo daß an Ort 
und Stelle nichts weiter zu thun übrig bleibt, als die 
Speiſen aufzuwärmen und zu ſerviren. 

*Neiſſe, 16. Nov. Der Gattenmörder, Vice⸗ 
feldwebel Barthelt, welcher in Wien verhaftet wurde, 
iſt geſtern Abend gefeſſelt hier eingeliefert worden. 

* Ein Deſerteur vom 3. Garde⸗Regiment zu 
Fuß iſt geſtern Abend in Cöpenick durch einen Gen⸗ 
darm dingfeſt gemacht worden. Der Ausreißer, ein 
Rekrut aus Oſtpreußen, gab an, deſertirt zu fein, 
weil ihm der Dienſt nicht gefallen habe und er nie 
mit ſeinen Arbeiten habe fertig werden können; der 
Soldat wurde heute Morgen ſeinem Truppentheil 
wieder zugeführt. 

* Bielitz, 16. Dez. Die Kammgarnſpinnerei 

Bartelmuß Söhne in Alt⸗Bielitz iſt niedergebrannt. 
370 daſelbſt Beſchäftigte, meiſt Arbeiterinnen, ſind 
brodlos geworden. 
* Der auf Bahnhof Friedrichſtraße zu Berlin 
aufgeſtellte „Bahnſteigkarten⸗Apparat“ (Syſtem 
Simms) hat ſich beſtens bewährt. Derſelbe verkaufte 
in den letzten vierzehn Tagen über 4000 Billets. 
Es iſt nunmehr ein zweiter gleicher Apparat direct 
am Eingang der Abfahrtsſtation aufgeſtellt worden. 
* Antwerpen, 16. Dez. Während der geſtrigen 
Vorſtellung im Volkstheater „Die Reiſe um die Welt 
in achtzig Tagen“ entſtand in Folge einer Keſſel⸗ 
erplofion Feuer im Bühnenraum. Der Maſchiniſt 
wurde tödtlich, mehrere Zuſchauer leicht verletzt. 
Der Bühnenraum iſt durch das Feuer zerſtört 
worden. 

* Aus Ha meldet ein Drahtbericht: Auf der 
Albrechtſtraße entſtand zwiſchen Arbeitern und dem 
Student der Rechte Sanderhof aus Nordhauſen ein 
Streit, indem erſtere letzteren anrempelten. Der 
Student wurde körperlich mißhandelt und auf der 
Stelle tödtlich erſtochen. 

* Der Amtmann Thiele zu Eiſerfeld (im 
Siegen'ſchen) hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: 
„Ich muß wünſchen, daß Leute, die auf dem Amt 
erſcheinen, in properer Kleidung und wenigſtens am 
Körper rein gewaſchen find. Seife koſtet doch 
nicht viel. Beſonders bei Trauungen und Aufgeboten 
haben die Leute proper und gewaſchen zu erſcheinen. 
. werde ich ſie in Zukunft einfach zurück⸗ 
weiſen.“ 


— — 


treffenden Schülern das Leſen und Schreiben nicht 


” 


(Far dieſe Mubril geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 17. Dezember. 


„ [Stadtverordneten - Stichwahl.) Bei der 
Stichwahl die heute im Rathhauſe zwiſchen den 
Herren Nickel und Gehrmann ſtattfand, erhielt 
von 129 abgegebenen Stimmen erſterer 60, letzterer 
69 Stimmen. Die Wahl ſoll morgen beendet werden. 

* [Bezirks⸗Eiſenbahnrath.] Die königl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion zu Bromberg hat behufs Abgabe 
eines Gutachtens über die den Seehandelsplätzen ſo 
ungünſtigen Staffeltarife eine außerordentliche Sitzung 
des Bezirks⸗Eiſenbahnrathes auf den 29. Dezember in 
Bromberg anberaumt. 

„ [Perſonalien bei der Poſt.] Den Oberpoſt⸗ 
directions ⸗Secretären Hoffmann in Danzig und 
Schöps in Bromberg und dem Oberpoſtkaſſen⸗Buch⸗ 
halter Rhode in Königsberg iſt der Charakter als 
Rechnungsrath, dem Poftdirector Tech in Stolp der 
Rang der Räthe 4. Klaſſe verliehen worden. 

* Denkmalspflege.] Einem an den Kultus⸗ 
miniſter ergangenen Kaiſerlichen Erlaſſe zufolge ſteht 
eine weitere Organiſation der Denkmalspflege in 
Ausſicht. Es wird beabſichtigt, beſondere Provinzial⸗ 
Konſervatoren zu beſtellen, welche als ſachverſtändige 
Rathgeber der zu bildenden Provinzialkommiſſionen 
zur Erforſchung und Erhaltung der Denkmäler der 
Provinz und gleichzeitig als örtliche Organe und 
Delegirte des Konſervators der Kunſtdenkmäler zu 
Berlin fungiren ſollen. 8 

* (Die allgemeine Kirchen⸗ und Hauskollekte 
zur Abhülfe der dringendſten Nothſtände der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche der älteren Provinzen hat einen 
Ertrag von 273,106 Mk. ergeben. Hierzu haben 
beigeſteuert die Provinz Weſtpreußen 16,980, die 
Provinz Oſtpreußen 24,891 Mark. 

* [Für Bahnhofsreſtaurateure] dürſte nach⸗ 
ſtehender Vorfall nicht ohne Intereſſe ſein. In einem 
Bonner Reſtaurant hatte ein Aſſeſſor aus Köln ein 
Beefſteak beſtellt mit der Bemerkung, daß er daſſelbe 
raſch haben müſſe, da er mit dem Zuge abreiſen 
wolle. Im Augenblicke, als der Aſſeſſor fort wollte, 
wurde das Verlangte gebracht. Derſelbe lehnte die 
Annahme ab, indem er bemerkt, daß er keine Zeit 
mehr habe, das Beefſteak zu eſſen. Der Wirth 
verlangt die Erlegung von 1 Mark 20 Pf., und um 
Weiterungen zu entgehen, bezahlte der Aſſeſſor, ver⸗ 
langte aber von Köln aus den Betrag zurück. Der 
Reſtaurateur ſandte darauf den Betrag in Freimarken 
ein und bemerkte, er wolle wegen der Kleinigkeit nicht 
vor Gericht und ſchenke dem Aſſeſſor den Betrag. 
Damit war dieſer jedoch nicht einverſtanden, ſchickte 
das Ueberſandte zurück mit dem Vemerken, daß er 
kein Geſchenk annehme und auch keine Freimarken, er 
wolle den Betrag in blanker Münze. Der Wirth 
glaubte die Sache erledigt, hatte ſich darin aber 
getäuſcht; denn der Aſſeſſor klagte, und Dienſtag 
ſtand Termin an. Das Urtheil wird am 21. d. M. 
verkündet werden. 

* Als Weihuachtsgabe] gewährt der Peſta⸗ 
lozzi⸗Verein Lehrerwittwen mit 1 Waiſe 25, mit 
2 Waiſen 32, mit drei 40, mit vier 50, mit fünf 55, 
mit ſechs 65 Mark. 

* (Zur Invaliden⸗ und Altersverſicherung.) 
Seitens der Behörden wird jetzt darauf aufmerkſam 
gemacht, daß geſetzlich diejenigen Perſonen, welche eine 
Altersrente beziehen, auch noch weiterhin zur Ent⸗ 
richtung von Verſicherungs⸗Beiträgen verpflichtet ſind 
und die Beitragspflicht nur für denjenigen Zeitraum 
fortfällt, während deſſen eine Invalidenrente gewährt 
wird. Die Amtsvorſteher und Polizeiämter ſollen 
daher, ſobald ihnen von einem Verſicherten behufs 
Nachſuchung einer Rente die Quittungskarte zum Auf⸗ 
rechnen eingereicht wird, demſelben nicht nur über die 
erfolgte Aufrechnung die vorgeſchriebene Beſcheinigung 
ertheilen, ſondern auch für denſelben zugleich eine 
neue Qulttungskarte ausfertigen und ihm 
zur weiteren Benutzung übergeben. 

* [Saatenſtand.] Ueber den Stand der Winter⸗ 
ſaaten ſchreibt der „Staats⸗Anz.“ nach amtlichen Be⸗ 
richten, daß derſelbe im Reglerungsbezirk Danzig 
mit geringen Ausnahmen recht befriedigend ſei und 
bis jetzt zu den ſchönſten gen bevechtige. 

*Der Fernſprecher als Ruheſtörer.] Bes 
kanntlich müſſen die Hauswirthe ihre Genehmigung 
zur Errichtung einer Telephonanlage auf ihrem Grund⸗ 
ſtücke ertheilen, bevor die Oberpoſtdirektion die nöthigen 
Geſtänge ꝛc. anbringen läßt. Dieſer Vertrag wird 
zunächſt auf ein Jahr, dann aber mit halbjähriger 
Kündigung geſchloſſen. Nun iſt der ſeltene Fall ein⸗ 
getreten, daß ein Hauseigenthümer am Kottbuſer 
Damm in Berlin die ſofortige Aufhebung des Ver⸗ 
tragsverhältniſſes von der Oberpoſtdirektion im Klage⸗ 
wege verlangt hat, weil die Bewohner durch das un⸗ 
leidliche Geräuſch, welches die Anlage erzeugt, in 
ihrer Ruhe geſtört werden. Auf den Ausgang des 
Prozeſſes darf man geſpannt ſein. 

* [Aufforſtung.] Die Beſtrebungen zur Er⸗ 
haltung und Vermehrung der Waldbeſtände in den 
unfruchtbaren kaſſubiſchen Diſtrikten haben durch die 
Erwerbung des 2042 Hektar großen, bisher dem 
Grafen Königsmark gehörigen Waldgutes Alt⸗Laska 
für den Forſtfiskus eine weſentliche Förderung er⸗ 
fahren. Das Gut liegt inmitten derjenigen Oed⸗ 
ländereien der Kaſſubei (der Kreiſe Konitz und 
Schlochau), deren Ankauf zu Aufforſtungszwecken auf 
Rechnung des Fiskus theils ſchon früher erfolgt iſt, 
theils für die nächſte Zukunft angeſtrebt wird. Die 
Geſammtfläche der für den Staat erworbenen Oed⸗ 
ländereien in jenen beiden Kreiſen (außer Alt⸗Laska) 
betrug am 1. Oltober er. ſchon 6831 Hektar. 

(Eiſenbahnunfall.) Auf der Strecke 
Güldenboden⸗Allenſte in entgleiſte geſtern 
Abend bei Horn aus bisher nicht ermittelter Urſache 
der Perſonenzug 650. Die Maſchine, der Packwagen. 
und ein Viehwagen ſind beſchädigt, der Lokomotivführer, 
der Heizer, Zugführer und ein Poſtſchaffner leicht 
verletzt. Der Verkehr wird bis zum 17. d. M. früh 
für die SER durch Umſteigen an der Unfallftelle 

ittelt. 8 
8 (ẽUCeberſicht über Ernteerträge] Dem „R.⸗ 
A.“ entnehmen wir, daß in unſerer Provinz in dieſem 
Jahre 997,217 Tonnen Kartoffeln à 1000 Kilogr., 
wovon etwa 14 pCt. erkrankt waren, und 40,206 To. 
Erbſen geerntet worden ſind. Im vorigen Jahre 


ſtellten ſich dieſe Erträge auf 1,049,120 bezw. 
er poffafiſches, Wie wir erfahren, wird ſeitens 


der Poſtbehörde geplant, das Briefträgerperſonal der 
Sud 111 Mann zu vermehren, um die 
Briefbeftellung ſchneller, als es bisher möglich war, 
zu bewerkſtelligen. Beſonders kommt hierbei der 
Berliner Schnellzug in Betracht. Dieſe Neuerung 
wird von unſerem Publikum gewiß mit Freuden 
aufgenommen werden. 

* Von der Nogat! ſchreibt man uns: Die Ein⸗ 
ſchätzung nach dem neuen Einkommenſteuergeſetz hat 
diesmal den Gemeindevorſtehern viel Kopfzerbrechen 


emacht. Wie es ſich herausſtellte, war ſo manche 
Arbeit vergeblich gemacht und mußte verworfen wer⸗ 
den. In liebenswürdiger Weiſe war der Landrath, 
Herr Etzdorf, ſehr entgegenkommend und hielt mit 
den Gemeindevorſtehern Conferenzen ab, wobei die 
nothwendigen Erläuterungen und Belehrungen ertheilt 
wurden. 
vorhingenannter Herr, auch ein höherer Regierungs⸗ 
beamter am Tage der Einſchätzung ſogar perſönlich 
ane ee girchſpi ; Hehe] a 

“ m Kir ie eher], wo ſeit einigen 
Jaber Tockee der ſehr hinderlichen Waſſer⸗ und 
Wegeverhältniſſe das Vereinsleben faſt ganz erſtorben 
iſt, hat ſich bei der letzten Kirchſpielslehrerconferenz 
ein Lehrerverein gebildet. Die Statuten ſind bereits 
berathen und in den Vorſtand die Herren Lehrer 
Schulz⸗Vorderkampen, Setzke⸗Kraffohlsdorf und Or⸗ 
ganiſt Lehmann ⸗ Zeyer (als Dirigent) gewählt. 
Monatlich ſoll eine Verſammlung und zwar im 
Foth'ſchen Gaſthauſe Ellerwald 5. Trift ſtattfinden. 
— „Den Letzten beißen die Hunde“, ſagt ein Sprich⸗ 
wort. Die Wahrheit deſſelben mußte auch der Be« 
ſitzer H. Sawatzkt aus Stuba erfahren. Als er im 
vergangenen Herbſte ſeine Färſe von den Jungfer⸗ 
ſchen Haken, wo er ſie auf die Weide gegeben, holen 
wollte, war dieſelbe bereits fort, und er mußte 
nehmen, was übrig geblieben, eine Stärke, die weit 
weniger werth war als die ſeinige. Erſt nach 
mehreren Reiſen gelang es ihm, zu ſeinem Eigenthum 
zu kommen. In dieſem Jahre iſt es ihm ebenſo er⸗ 
gangen, aber bisher noch nicht gelungen zu ſeinem 
Eigenthum zu kommen. — Die Poſthülfſtellen ſind 
eine wahre Wohlthat für die Bewohner des platten 
Landes. So ſind in einem Zeitraum von ca. 2 
Jahren von einer Poſthülfſtelle aus, weit über 100 
Packete, gegen 100 Geldſendungen und auch mehrere 
eingeſchriebene Briefe befördert worden. Porto und 
Gebühren fallen dabei weniger ins Gewicht, wohl 
aber die Erſparniß an Zeit, weil ſonſt das Publikum 
den Weg bis zur nächſten Poſtſtation hätte machen 
müſſen. Am allerbequemſten iſt es aber manchen 
Perſonen, daß auf manchen Poſthülfſtellen die Packet⸗ 
adreſſen ihnen geſchrieben, die Adreſſen aufgeklebt ꝛc. 
werden. 

* [Ein muthiger Haſe.] Bei einer am 26, 
November im Tullner Revier abgehaltenen Haſenjagd 
ſo erzählt man der „N. Fr. Pr.“, machte ein „weich⸗ 
geſchoſſener“ Haſe, vom Hunde hart verfolgt, als 
ihm dieſer ganz nahe an den Leib gerückt war, plötz⸗ 
lich einen „Haken“, ſetzte ſich auf die „Blume“ und 
traktirte mit ſeinen „Vorderläufen“ den auf ihn ein⸗ 
dringenden Hund mit ſo kräftigen Maulſchellen, daß 
dieſer mit eingezogener Ruthe in der Richtung gegen 
ſeinen Herrn abzog. Dieſer Vorgang wiederholte ſich 
drei Mal. Der muthige Haſe konnte, weil ſchon an⸗ 
geſchoſſen, leider nicht geſchont werden. 

* Die letzte Schöffenſitzung] anno 1891 findet 
morgen den 18. Dezember ſtatt. 

* (Die ſchiefe Thür] in dem runden Thurm 
des Rathhauſes hat ſchon manch Fragen und Kopf⸗ 
ſchütteln verurſacht. Als Grund der abſonderlichen 
Form wird angegeben, der obere Rand der Thür 
folge der Windung einer Wendeltreppe, die im 
Innern des Thurmes emporſteigen ſolle. Aber noch 
an einer andern Stelle des Baues iſt eine ähnliche 
Architektur beliebt. In den beiden Thürmchen, welche 
den Giebel des Hauptportals nach der Friedrichſtraße 
flankiren ſollen, ſind zwei Fenſter angebracht, deren 
oberer und unterer Rand nicht wagerecht, ſondern 
ſchräge iſt. Ob hier auch eine Wendeltreppe die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſer mindeſtens eigenartigen Bauart 
gegeben hat? 

* [Submiſſionen.] Bei dieſer Art des Ger 
ſchäftsverlehrs zwiſchen Behörden und Produzenten, 
kommt es leider öfter vor, daß ein Submittent zwei 
Offerten in der Taſche hat, von welchen die eine, mit 
Preisanlage pünktlich abgegeben wird, während die 
zweite erſt dann in Zahlen ausgefüllt wird, wenn ein 
Concurrent einen niedrigeren Preis notirt hat. Daß 
ſolche verſpäteten Eingaben berückſichtigt werden, kann 
wohl in Rußland vorkommen, bei uns ſicher nicht. 

* Schifffahrt.“ Der Dampfer „Julius Born“ 
iſt mit Ladung geſtern nach Danzig gegangen und 
wird nicht die Fahrten einſtellen, wie geſtern irr⸗ 
thümlich gemeldet, ſondern, ſo lange offenes Waſſer 
iſt, fahren. Die Schifffahrt iſt alſo noch nicht ges 
ſchloſſen. 

* [Schnee.] Ohne Froſt kam in verfloſſener 
Nacht und heute Vormittag Schnee; leider ſind die 
Saaten noch nicht durch Froſt geſichert, ſo daß ein 
Ausfaulen nicht ausgeſchloſſen erſcheint. Das Weih⸗ 
nachtsgeſchäft wird ebenfalls durch die grundloſen 
Wege in der empfindlichſten Art geſchädigt, da bei 
dem nicht durchfrorenen Untergrund ein Verkehr mit 
der Stadt ausgeſchloſſen erſcheint, umſomehr, da wir 
nur noch 7 Tage bis zum Feſte haben. 

[Fliegen.] Obgleich die Mitte des Dezember 
überſchritten iſt, finden wir in den meiſten Wohnungen 
noch lebende Fliegen. Ob dieſelben bei dem milden 
Wetter ſchon aus dem Winterſchlafe erwacht oder 
e ſind, müſſen wir den Naturforſchern über⸗ 
are. 

* [Diebftähle) Geſtern Nachmittag wurden 
von einem Arbeiter aus der Neuengutſtraße zwei 
Paar neue gefütterte, mit Holzſohlen verſehene Leder⸗ 
ſchuhe der Polizeibehörde überliefert. Die Schuhe 
ſollen von dem Sohne des betreffenden Arbeiters 
geſtohlen ſein, von wo, konnte bisher aber nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. — Ferner wurde geſtern aus einem 
Zimmer des Caſinos ein Oberdeckbett, von einem Hof 
in der Schottlandſtraße eine Partie naſſer Wollſachen 
und aus einer Küche der Mauerſtraße eine Caffee⸗ 
mühle geſtohlen. 

* [Ein bettelnder Strolch] ſchlug geſtern 
Abend in einem Hauſe der Schmiedeſtraße ein Schau⸗ 
fenſter vorſätzlich ein. Als Grund gab der Menſch 
bei ſeiner Verhaftung an, daß er abgewieſen ſei und 
um für längere Zeit ſichere Unterkunft zu haben, 
hätte er das Fenſter eingeſchlagen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


Prof. Ernſt Curtius wird am 22. De⸗ 
zember ſein 50 jähriges Doctorjubiläum begehen. Der 
Gelehrte, welcher in Bonn, Göttingen und Berlin 
vorgebildet war und durch Reiſen in Griechenland 
und Italien ſein Wiſſen vertieft hatte, promovirte 
1841 in Halle mit einer Diſſertation „De portubus 
Athenarum“. 

* Hermann Prell, der bekannte Ber⸗ 
liner Hiſtorienmaler, iſt als Profeſſor der Kunſt⸗ 
akademie nach Dresden berufen worden und wird 
nächſte Oſtern dahin überſiedeln. 

— Die mit Direktor Jauner in Wien ge⸗ 
pflogenen Unterhandlungen wegen Uebernahme der 
Leitung des neuerbauten Ronacher⸗Theaters in Ber⸗ 
lin, Unter den Linden, haben ſich vollſtändig zer⸗ 
ſchlagen. Wie es heißt, ſoll die Leitung nun der 
bekannte Regiſſeur Boek übernehmen. 


Bei vielen Einſchätzungscommiſſionen war] J 


* Guy de Maupaſſaut, der begabte 
franzöſiſche Novelliſt, iſt wegen momentaner Geiſtes⸗ 
ſtörung in eine Irrenanſtalt gebracht worden. 

* Bekanntlich hatte ſich der berühmte Klavier⸗ 
virtuoſe Eugen d' Albert von feiner eriten 
Gattin, einer Tochter Salingré's, ſcheiden laſſen. 
etzt geht den „Dresd. Nachr.“ aus Künſtlerkreiſen 
die Nachricht zu, daß d' Albert und Frau Tereſa 
Carenno, eine der größten Klavierſpielerinnen der 
Gegenwart ſich vermählt haben. Frau Carenno iſt 
zweimal geſchieden. Das Paar hat ſich in Dresden 
angekauft. 

„München, 16. Dez. Der Finanzausſchuß bes 
willigte 850,000 Mark für den Neubau des bayeriſchen 
Gewerbemuſeums in Nürnberg. 


Telegramme. 

Danzig, 16. Dez. Das Eiſenbahn⸗ 
betriebsamt macht bekannt, daß die durch 
Entgleiſung des Perſonenzuges bei der Halte⸗ 
ſtelle Horn herbeigeführte Sperrung der Ge⸗ 
leiſe beſeitigt iſt. Die Züge zwiſchen 
Güldenboden und Allenſtein verkehren wieder 
fahrplaumäßig. 

Berlin, 16. Dez. Ein parlamentari⸗ 
ſches Diner findet heute Abend bei dem Präſi⸗ 
denten des Reichstages v. Levetzow ſtatt. Die Mit⸗ 


ruſſiſch und polniſch zum Tranſit — 4 per 
Dezbr. 120pfd. zum SA 190,— = per April⸗wrai 
zum Tranſit 120pfd. 194,— A 
Gerſte: große loco inl. — A 
Rübſen: per 1000 Kilogramm 1634 
22 er: loco inl. 153 A 
rbſen: loco inl. —— A 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 16. Dezember. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 68,50 Br., —,— Gd., pro Dezbr. kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 67,50 Gd., pro Januar Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 67,75 Gd., loco nicht kontingentirt 
49,— Br., —,.— Gd., pro Dezbr. nicht kontingentirt 
—.— Br., 48,— Gd., pro Januar Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd. 

Stettin, 16. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 1 
Konſumſteuer 68,70, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
ſteuer 49,20, pro Dezember 49,20, pro April⸗Mai 50,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 16. Dezember. Kornzucken exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,90, Kornzucker exkl. 88 pct. Ren⸗ 
dement 18,—, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,90. Ruhig. — Gemahlene Haffinade mit Faß 20,50. 
Melis I mit Faß 28,—. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 16. Dezember, Morgens 8 Uhr. 


glieder des Vorſtandes des Reichstages und die Vor⸗ { Barom. Temyper. 
a he e geh an Na theil. | Stationen. mm | Wind | Wetter Celſius 
— Zur Ausführung der andgemeinde⸗ = — 

ordnung in den öſtlichen Provinzen iſt jetzt be⸗ Stoch 3 or en 4 8 
ſtimmt, daß die Aufſtellung der Liſten der Gemeinde | Saparanda 757 NNW wolkig . 
mitglieder und ſonſtigen Stimmberechtigten bis zum] Petersburg | 748 NND Schnee 3 
Anfang Januar 1892 zu bewirken iſt. Die Auf⸗ Moskau 753 S bedeckt | 1 
legung der Liſten hat vom 15. bis 30. Januar zu | Sylt 147 | SD Nebel 0 
erfolgen. Das Einſpruchsverfahren gegen die Liſten Samburg F 748 SO Regen 1 
iſt bis Ende März zu beenden. Die Beſchlußfaſſung] Swinemünde 753 SSO De 1 
über die Ausdehnung des Wahlrechts auf die unteren | Neufahrwaſſ. 755 W wolkig — 
Einkommenſteuerſtufen hat an einem der erſten Tage] Memel 153 NND bedeckt 0 
des April zu erfolgen. — Die Medizinal⸗ Paris U W wolkig 1 
abtheilung des Kriegsminiſteriums l an SW Regen 9 
hat ſich, wie ein Lokalberichterſtatter mittheilt, nach — 5 753 5 5 en i 
Wien gewandt mit dem Erſuchen um authentifche | Wien 762 W bedeckt N 
Mittheilungen über die Wirkung der neuen Schuß⸗ Breslau 758 S bedeckt 2 
waffen und das Sanitätsweſen im Kriege. — Dem Nigga 22 . 5 
Vernehmen nach iſt an Stelle des am 1. Januar in Trieſt | 763 | ſtill bedect | [3 


den Ruheſtand tretenden Konſiſtorial-Präſidenten 
Hering in Münſter, Mitglied des evangeliſchen Oher⸗ 
kirchenratbs der Oberkonſiſtorialrath We ſthopen 
zum Direktor des Konſiſtoriums der Provinz Weſt⸗ 
falen unter Verleihung des Charakters als Konſiſtorial⸗ 
Präſident ernannt. 
Potsdam, 17. Dezember. Prinzeſſin 
riedrich Leopold iſt Nachts von einem 
Prinzen entbunden. 

Bayreuth, 16. Dez. Bei der geſtrigen Reichs⸗ 
tagserſatzwahl iſt Caſſelmann (nationalliberal) mit 
einer Mehrzahl von mehreren hundert Stimmen ge⸗ 
wählt worden. 

Bern, 17. Dez. Die vereinigte 
Bundesverſammlung ſprach dem Präſidenten 
Welti den Dank des Vaterlandes für die ge⸗ 
leiſteten vorzüglichen Dienſte aus. An Stelle 
Weltis iſt Zemp Luzern, ultramontanes 
Bundesrathsmitglied, zum Bundespräſidenten 
für 1892 gewählt. Zum Vizepräſidenten des 
Bundesraths iſt Schenk ⸗ Bern gewählt. 

Madrid, 16. Dezember. Die Königin 


Regentin verlieh dem Prinzen Albrecht von 


Preußen den Orden des goldenen Vlieſßes. 

Haag, 16. Dez. Die zweite Kammer nahm mit 
76 gegen 10 Stimmen den Geſetzentwurf betreffend 
die Aufnahme einer 33 prozentigen Staatsanleihe im 
Betrage von 45 Millionen Gulden an. 

Rom, 16. Dez. In dem morgen ſtattfindenden 
öffentlichen Konſiſtorium wird der Papſt dem Ver⸗ 
nehmen nach dem Kardinal Gruſcha und zwei anderen 
neu ernannten Kardinälen den Kardinalshut auf⸗ 
ſetzen. Hierauf werden in einem geheimen Konſiſtorium 
18 Erzbiſchöfe und Biſchöfe präkoniſirt werden. Man 
nennt unter ihnen die Eczbiſchöfe von Zara und Ka⸗ 
locſa, die Biſchöfe von Przemyſl, Munkacs und Zyyps, 
ſowie den Biſchof von Paderborn. Endlich ſoll auch 
die Präkoniſation von 5 Erzbiſchöfen und Biſchöfen 
in partibus ſtattfinden. 


Haudels⸗Nachrichten. 
Telegraphtiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 16.12. 17.12. 
3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,10 94,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,30 94,10 
Oeſterreichiſche Goldrente — 94,.— 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,50 90,80 
Ruſſiſche Banknoten 199,60 200,25 
Oe 5 Banknoten 172,45 172,55 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,60 105,60 
4 pCt. Rumänier 82,40 82,50 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 104,70 104,90 


Produkten⸗Börſe. 
urs bm . 116.)12. 17.12. 
Weizen Dezember⸗Januae ee E 224,50 
F NR N 222,20 | 221,— 

Roggen flauer. | 
Dezember-Januar . 237,50 — — 
UBCHANET Sn rue 230,— | 228,75 
Petroleum loco 22,20 22,30 
Nübel Dezembernr 62,— | 61,70 
/ 60,80 60,50 
Spiritus 70er Dez.⸗Januar 50,30 | 50,70 


Königsberg, 17. Dezember. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —,— Liter. 
Loco contingentirt 


67,75 4 Geld. 


Loco nicht contingentirtt . . 48,75 „ „ 
Königsberger Productenbörſe. 
15. 16. 
Dez. Dez. Tendenz 
= A| A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. |223,— |223,— unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 226,50 226,— flau 
Gerſte, 107—8 Pfd. 161,— 161,.— unverändert 
Selen, feiner . 150.— |150,— do. 
rbſen, weiße Koch-. . |160,— | 160,— do. 
o EEE, 7 _—| —— 
Danzig, 16. Dezember. Getreidebörſe. 


Weizen (per in holl.): loco unv., 50 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. — 4, hellbunt inl. 
227—232 A, hochb. und glaſig inl. 236 4, Term. 
Dezember zum Tranſit 126pfd. 190, — , per April⸗ 
Mai zum Tranſit 126pfd. 192,.— A 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftslos, inl. — A, 


Ueberſicht der Witterung. 
Die Luftbewegung in Deutſchland iſt 
am Nordfuße der Alpen wehen ſtarke weſtliche Winde. 
Die Witterung iſt in Centraleuropa mild, trübe und 
vielfach regneriſch. Im Weſten der britiſchen Inſeln 
iſt das Barometer, bei lebhafter nordweſtlicher Luft⸗ 
3 „ſtark geſtiegen, jo daß für unſere Gegenden 
emnächtt kälteres und veränderliches Wetter zu er- 
warten iſt. 


wach, nur 
tli 


Deutſche Seewarte. 
( ( / EEE 
Das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk. 

Auf das Weihnachtsfeſt freut ſich Jung und Alt 
und es iſt das Beſtreben eines Jeden, dieſes Feſt in 
ſeinem Familienkreiſe zu verleben. Wenn um den 
Chriſtbaum verſammelt, wird ſchmerzlich jedes fehlende 
Mitglied vermißt und ein Seufzer den Abweſenden 
zugeſandt. Nichts kann die Weihnachtsfreuden mehr 
vermindern, wie Krankheit in der Familie, weshalb 
die Geſundheit das ſchönſte und meiſt erſehnte Ge— 
ſchenk für ein erkranktes Mitglied und die ganze 
Familie bildet. 

Dieſes koſtbare Geſchenk könnte vielen Leidenden 
werden, wenn bei ihnen Warner's Safe Cure recht⸗ 
zeitig in Anwendung gebracht würde und bliebe als⸗ 
dann viele Sorge und mancher Kummer erſpart. Die 
meiſten Krankheiten beruhen ja auſ Störungen der 
Nieren, Leber, des Magens und Unterleibsorgane und 
für alle derartige Leiden iſt Warner's Safe Cure ein 
ſicheres und erfolgreiches Mittel. 

In Tauſenden von Familien iſt durch Gebrauch 
deſſelben Leid in Freude verwandelt worden. f 

Es iſt dieſes Mittel zu beziehen von der Apotheke 
Brückſtraße 19 und anderen bekannten Apo⸗ 
theken in Elbing. 


Pfarrer, Lehrer, Gutsbeſitzer, Beamte 2c. rauchen feit 
Jahren Holländ. Tabak von B. Becker in See⸗ 
ſen a. Harz 10 Pfd. feo. 8 Mk. m. ſtets gleich Behagen. 


Keine Flecken mehr! Von allen bis 
jetzt bekannt gewordenen Fleckenſeifen ꝛe., 
unter welchem Namen ſie auch dem 
Publikum angeprieſen werden mögen, 
hat noch keins dieſer Mittel eine ſo 
ausgedehnte Anerkennung gefunden, als 
der von der weltbekannten chemiſchen 
Fabrik von Fritz Schulz jun., 
Leipzig, fabrizirte Flecken reiniger. 
Derſelbe entfernt unter Hinzunahme von 
wenigen Tropfen Waſſer mit Leichtigkeit 
in überraſchendſter Weiſe alle Harz-, 
Oelfarben⸗, Wagenſchmier⸗, Theer⸗ und 
viele andere Flecken aus allen Stoffen, 
ebenſo Fett⸗, Schweiß⸗ und Schmutz⸗ 
ränder von Rock⸗ und Weſtenkragen. 

Mit dieſem hauswirthſchaftlichen Ar⸗ 
tikel ſteht unſeren Hausfrauen ein prak— 
tiſches Mittel zur Seite, jeden Flecken 
mit wenig Mühe aus allen Kleidungs⸗ 
ſtücken zu entfernen und ſind wir über⸗ 
zeugt, daß dieſer Fleckenreiniger in jedem 
Haushalte Aufnahme finden wird. 

Da der Preis pro Stück mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung ſich nur auf 25 Pf. 
ſtellt, kann ſich Jedermann, insbeſondere 
aber unſere Hausfrauen von der Vor⸗ 
züglichkeit dieſes Präparates überzeugen, 
doch achte man beim Einkauf genau auf 
Schutzmarke: Globus und Firma: 
Fritz Schulz jun., Leipzig. Die 
Verkaufsſtellen werden in einer Anzeige 
in heutiger Nummer bekannt gegeben. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Lom 17. Dezember 1891. 


Geburten: Arbeiter Eduard Paul 
1 T. — Waſchmeiſter Hermann Kall⸗ 
weit 1 S. — Arbeiter Auguſt Dorn⸗ 
buſch 1 S. — Fleiſcher Mathes Asdecker 
1 S. — Gerichts- Sekretär Eduard 
Siider 1 T. — Arbeiter Albert Thimm 
1 


Sterbefälle: Schneider Ferdinand 
Dettmer T. 6 Mon. — Arbeiter Ferd. 
Hohmann ©. 2% J. 


e 


Presshefe, 
täglich friſch, empfiehlt 
ernh. Janzen. 


I” Bellen BE 
Werder Leckhonig 


empfiehlt Bernh. Janzen. 
Tagesordnung 


zur 

Stadtverordnetenſitzung 
am 18. Dezember 1891. 

1) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Sanitäts⸗Commiſſion. 

2) Rechnung des Aichamts p. 1890/91. 

3) Die Penſionsverhältniſſe der Haupt⸗ 
lehrer und Organiſten betr. 

4) 4m Verkauf der Predigerhäuſer 
etr 


5) Kämmereibaurechnung p. 1889/90. 

6) Rechnung der Forſtkaſſe p. 1890/91. 

7) Auflaſſung des Grundſtücks Stern⸗ 
ſtraße 9 betr. 

8) Neuwahl eines Vorſtehers der III. 
Knabenſchule. 

9/10) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts. a 

11) Etat des Lehrerinnen⸗Seminars p. 
1. Oktober 1891/92. 

12) Etat für die Kämmereiforſten pro 
1892/93. 

13) Erhöhung der Hundeſteuer. 

14) Neuwahl eines Schiedsmannes des 
IX. Bezirks. 

15) Neuwahl eines Baudeputirten. 

16) Bewilligung einer Miethsentſchädig. 

17) Rechnung der Sparkaſſe pro 1890. 
Elbing, den 14. Dezember 1891. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Dr. Jacobi. 


Statt beſonderer Meldung! . 
Heute Vormittag 11 ½ Uhr entſchlief 
ſanft nach kurzem Leiden unſere innig 
geliebte Schwägerin und Schweſter 
Susanna Hessenland im Alter 
von 45 Jahren, was hiermit tief be- 
trübt anzeigen 
ä eorg Schultz, 
und Frau, geb. Hessenland. 


Gewerbehaus. 
Freitag, den 18., Sonnabend, 
den 19. und Sonntag, den 20. 
Dezember 1891: 

BEE” Dreimalige große 


Künfller- 
Drillant-Vorftelellung 


des Spezialitäten⸗Enſembles vom 
Wilhelm⸗Theater zu Danzig, 
verbunden mit ENT oncert der ge⸗ 
ſammten Theater⸗Capelle des Wilhelm⸗ 
Theaters unter Oberleitung des Herrn 
Kapellmeiſter Kuhnke. Anfang 8 Uhr. 
Entree 60 Pf. Billets à 50 Pf. und 
reſervirte Plätze & 1 Mk. find in der 
Conditorei von Herrn R. Selkmann 
und in der Cigarrenhandlung des Hrn. 
C. Hoppe zu haben. G. Wendel. 


Die Donnerſtag⸗Vorſtellung füllt aus. 


Ortsverein der Naſchinenbauer. 
Sonnabend, den 19. Dez., Abds. 8 Uhr: 


Verſammlung. 


Monatsbericht. E=E 
Der Vorſtand. 


Empfehle zu 


Weihnachtsgeſcheuken: 
Delieaten Räucherlachs pro Pfd. M. 2 
Elb⸗Kaviar, grobhönig „ „„ „ 
Neunaugen in J, ½, ¼ Schock⸗Fäßchen, 
Rauchaal und Störfleiſch, 
Speiſe⸗Karpfen pro Pfd. 60—90 Pf., 
friſchen Aal, Zander, Breſſen, ge⸗ 

räucherte Gänſebrüſte u. Keulen 


Hübert, 


Fiſchmarkt Nr. 38. 


Gummi - Tischdecken, 
8 Wandschoner, 8 
Linoleum-Läufer, Aufleger ete. 
Erich Müller, Gummigeschäft. 


Sultaua⸗NRoſinen, 

Vaola Eleme⸗Roſinen, 

Marzipan⸗Mandeln, 
(Mandelmühle ſteht zur gefälligen 
Benutzung) 

Baumbehang in Zucker 
und Counfeetfiguren, 

Baumlichte, 

Para-, Wall u. Lamberts⸗ 
Nüſſe 2 

empfiehlt 


Max Krüger. 


Schmiedeſtr. 
Nr. 4. 


Frauenhemden aus 
garnirt, 1 M. und 1,2 

Frauenhemden aus weſtphäliſchem Leinen, ſehr 
kräftige Waare, von 1,50 M. an. 

Damenhemden aus vorzüglichem Dowlas, oder 
Fa mit Trimming garnirt, 1,50, 1,75 und 
2 M. 


gutem Hemdentuch, mit Spitze | 
0. | 


Barchent-Jacken, garnirt, von 1,40 an. 

Beinkleider aus gebleichtem Barchent, von 1,50 an. 

Beinkleider aus baumw. Flanell von 1 M. an. 

Reinw. Frisade-Beinkleider von 2,25 an. 

Oberhemden mit 3fachlein. Einſätzen von 3 M. an. 

Nachthemden aus gutem Dowlas oder Leinen von 
1,50 an. 

Lein. Herren-Kragen, fach, das Dutzend von 
4 M. an. 

i Velour- und Filz-Unterröcke von 1,50 an. 

Morgenröcke, vorzüglich ſitzend, von 6 M. an. 

Reinleinene Creas, das Stück von 33 ½ Mtr., 

16½, 18 und 20 M. 

Lakenleinen in voller Breite, Mtr. von 1 M. an. 

Damast zu Bezügen, in voller Breite, Mtr. 1,20. 


ganteſten. 


Kinder. 


1.20, 


Zu Weihnachtsgeſchenken! 

Echt däniſche Lederjoppen, Loden⸗Jagd⸗Joppen, 
Jagd⸗Weſten, Tricot⸗Unterkleider, Cravatten, 
Cravattennadeln, Cachenez, Chemiſetts, Kragen, 
Manſchetten, Hoſenträger, Regenſchirme, Flauelle, 
fertige Schlafröcke, Le ene ſeidene Halstücher 
empfiehlt das 


Herren⸗Garderobe⸗Geſchäft 


SH CC BET ER ERE F ARTE LU RT 


Gratis⸗Beigabe: 


Iluſtrirtes Sonntagsblatt, 


redigirt von Rudolf Elcho. 


Die „Volks⸗Zeitung“ erſcheint täglich 
zweimal, Morgens und Abends. 


Abonnementspreis 


4 Mark 50 Pf. 
pro Quartal. 


Auf 
allen Gebieten 
des öffentlichen 
Lebens zeichnet ſich 
die „Volks- Zeitung“ 
durch treffende Beleuchtung 
aller Tagesfragen ſowie zuver⸗ 
läſſige u. Schnelle Berichterſtattung 
aus. Sie enthält einen reichhaltigen 
Handelstheil mit ausführlichem Courszettel 
und unterrichtet eingehend über Theater, Muſik, 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Das Feuilleton bringt 
Romane und Novellen, 
ſowie unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der beliebteſten 
Autoren. Zunächſt erſcheinen der neueſte Roman von Konrad Telmann 
„Auf eigener Scholle“, ſowie der eben vollendete Roman Hektor Malot's 
„Anie“. Das Sonntagsblatt wird eine größere Novelle von L. Haidheim 
„Die drei Wollins“ bringen, ferner einen engliſchen Roman von C. M. Brame 
„Die Namenloſe“. 


Die zum 1. Januar neu eintretenden Abonnenten erhalten gegen Einſendung 1 
3 der Abonnementsquittung die Zeitung ſchon von jetzt ab unentgeltlich; außerdem 


wird ihnen der im 4. Quartal zum Abdruck gebrachte Roman „Weiße Schatten“ 
von B. L. Farjeon gratis zugeſandt. > 

r Brobenummern unentgeltlich. 
Expedition der „Volks⸗Zeitung“, 


Berlin W., Lützowſtraße 105. 


„e ) 1 


M Vogelliebhaber! ax 


Sicher und reell kaufen Sie ff. Harzer Coneurrenz⸗Sänger, zahm, 


ſpr. Papageien, alle Arten Singvügel, Goldſiſche x. zu billigſten Prei⸗ 


ſen nur aus der bekannten Zoologiſchen Ausſtellung von 


J. Schulze, Königsberg i. Pr. 


Preisliſte franko. Beſtellung zum Feſte erbitte rechtzeitig. Verſ. u. bek. 
Garantie, bei 10 Mark Verpackung frei, über 10 Mark auch portofrei. 


Fh! Tusgsechg Gumm-Schnbe 
En in größter Auswahl zu billigen Preiſen. i 


Erich Müller, Elbing, 


Speeialgesehäft für Gummiwaaren. 
NB. Reparaturen in ca. 8 Tagen billigst. 


Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies 


Reisfutiermeh! 


Fenster dichtung, 
pro Meter 10 Pf., bei 
Erich Müller. 


empfiehlt zu praktiſchen und vortheilhaften 


Weihnachts- Einkäufen: 


Dowlas zu Bezügen, in voller Breite, Mtr. 75 Pf. 

Leiu. Handtücher, Did. von 4 f 

Lein. Tischtücher, 125 Cm. groß, von 1 M. an. 

Thee-Gedecke, reinleinen, mit hübſchen farbigen 
Kanten, von 2,75 an. 

Haus- und Wirthschafts - Schürzen in groß⸗ 
artiger Auswahl von 50 Pf. an. 

Seidene Schürzen von 2 M. an, bis zu den ele⸗ 


Reinseidene Herrentücher von 1,50 an. 

Reinseidene Damentücher von 60 Pf. an. 

Reisedecken von 6 M. an. 

Bettvorlagen von 1 M. an. 

Engl. Tüllgardinen, Mtr. von 25 Pf. an, bis 
zu den beſten Qualitäten. N 

Wollene Unterkleider ſür Herren, Damen und 


Handgestiekte Parade-Handtücher. 
Tischläufer und Servir- Tischdecken. 
Taschentücher mit Hohlſaum in eleg. Cartons. 
Taschentücher mit bunter Kante, das ganze D&D. 


und viele andere Artikel zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen. 
Beſtellungen werden prompt und in bekannter Sauberkeit bei äußerſt billigen Prei 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


G. & O. Lüders, Hamburg. 1 


M. an. 


ſen ausgeführt. TEN 


Wirthschafts- Gummischürzen 
bei Erich Müller. 


Magen-Morſellen 


täglich friſch zu haben in der 


Polnischen Apotheke. 


Spanische Weingrosshandlung, 
0 Hamburg — Wien 

hat den Hauptver kauf ihrer 
9 hochfeinen, alten, abgelagerten 
spanischen Weine: 
Malaga, Madeira, Mar- 
Sala, Sherry, Portwein 
ei für Elbing der 

i Raths-Apotheke, 
Herrn Herm. Lehnert übergeben. 
Reinheit der Weine garantirt. & 
Preis: ½/ Flasche M. 3, —, ½ M.1,50. 


3 


* 


Cigarren, 


hochfeine Waare, 
empfiehlt 100 Stück von 2,25 an bis 
zu den allerfeinſten Sorten 


J. Neumann, Berlin, 
Inhaber von 8 Fabriken und 82 eigenen 
Geſchäften. 

Niederlage Elbing: Alt. Markt 44. 


1 Schärpen⸗ Abzeichen 
Lahuen, für Vereine liefert 
»anz Reisecke, Hannover. 
Ei Wohnung v. 3 Zimm. n. Zub., 
2 Tr. h., neu einger., iſt p. ſof. o. 
1. April k. J 


nicht 


J. 


nach. 


zu verm. Alter Markt 48. 


mit meinem großzen Lager 


| Winter⸗Schuhwaaren 


owie 


Reitſtiefel und uaben: Stulpeufiiefel f 


in Lack, Noff⸗ Kalb: und Wichsleder, extra ſtark genagelt und 
auf gelbem Rand, bis zum = 


Weihnachtsfeſte 


noch mehr zu räumen, habe ich die ſchon ſehr billigen Preiſe noch 


ganz bedeutend herabgeſetz. 
Meine ſämmtlichen Schuhwaaren 
d für Damen, Herren und Kinder 


ſtehen in Bezug ihrer großen Haltbarkeit, Eleganz und 1 
vorzüglichen Paßform der beſten Maßarbeit 


Hilldor ff Machf., ö 


5 Schmiedeſtraße 9. 


Wegen Aufgabe 


der bez. Artikel gänzlicher Ausverkauf 
von: 


Schlittſchuhen, 


verſch. Sorten, 


Schlittenglocken, 
Piken, 
Schlittengeläuten 


(kleiner Reſt), 
und verſchiedene andere Sachen 
der Eiſenbranche zu jedem annehmbaren 


Preiſe. 


G. Dehring, 


Junkerſtr. 3436. 
Keine Flecken mehr! 


Ikenreinige 


von Fritz Schulz jun., Leipzig 
entfernt mit Leichtigkeit, ſchnell u. ſicher 
mit wenigen Tropfen Waſſer jeden 
Harz⸗ Oelfarben⸗, Theer⸗, Lack⸗ 
Wagenſchmier⸗ Oel- und ſonſtigen 


Flecken, ebenſo Fett, Schweißz⸗, 
n Schmutzränder 
Sr von Rock⸗ und 
Weſtenkragen. 


J. Nickel, im Krahnthor. 
Rud. Popp Nachf., Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 33/34. 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 u. 
Königsbergerſtraße 49/50. 
ud. Sausse, Alter Markt 49. 
Emil Schatz, Leichnamſtr. 21. 
Otto Schicht, Schmiedeſtr. 12. 
William Vollmeister, Innerer 
Mühlendamm 19a. a 


Ar- Confeck 


Gute Waare garantirt. 
Neizende Neuheiten. l 
Verſende davon gegen Nachn. 1 Kiſte ca. 


440 Stück für M. 3. 


3.00, 5.00, 8. 


2 


Puten, junge, 

e, a. zerlegt, 
Dammhirſch, „ 5 
Nothhirſch, 


Haſen, alles in größter Ausw 

zu billigſten Preiſen bei 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
36. Fiſchbrücke & Waſſerſtr. 36. 


Christbaum- 


Konfect, Kiste 440 Stück 2,80 M., 
Nachnahme, bei 3 Kisten 1 Präsent. 
C. Posehl, 
Dresden, N., 12. 


Der Hausfreund. 


Nr. 296. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
25 Elbing, den 18. Dezember. . 


In Freiheit dreſſirt. 
Eine Reiſenovelle von Woldemar Urban. 


Nachdruck verboten. 


) 

„So laſſen Sie mich weiter ziehen,“ ſagte fie 
müde und mit Thränen im Auge, „bewahren 
Sie Ihr Glück und ich werde mein Elend 
tragen. Leben Sie wohl.“ 

„Bleib,“ ſagte das Kind, „wenn Du weinſt, 
darfſt Du nicht fort.“ 

„Warum nicht, mein Herz? Haſt Du mich 
ein wenig lieb?“ 

„Ja. Bleibe da.“ 

„Ich danke Dir.“ 

„Wofür?“ 

„Daß Du mich liebſt.“ 

„Muß man dafür danken?“ 
Junge verwundert. 

„Ja, denn die Welt iſt hart und grauſam.“ 

„Mathilde!“ ſtöhnte Herr Doctor Sonntag 
ſchmerzlich auf. f 

„Julius — Julius —“ ſtammelte fie halb 
ohnmächtig. 

„Firenze!“ ſchrie ihr plötzlich Jemand hart 
und rauh in die Ohren; „trenta minuti si 
ferma!“ 

Sie ſchlug die Augen auf; Gott ſei Dank, 
ſie hatte geträumt, aber ſie zitterte noch im 
Andenken an dieſen häßlichen Traum. Noch 
immer traumbefangen ſah ſie ſich um. Es war 
noch immer Nacht und ſie befand ſich wieder 
in einer weitläufigen Bahnhofshalle, wo eine 
Menge Menſchen hin und wider liefen, eifrig 
geſtikulirten und ſich Worte zuriefen, von denen 
fie keine Stibe verſtand. Aber gleichwohl war 
ſie froh; ſie war noch nicht müde und alt, ſie 
hatte noch keine grauen Haare, war nicht in 
dem heißen, ſandigen Aegypten, ſondern nur in 
Florenz. Noch war es Zeit umzukehren, denn 
ſie war nicht einige Jahre, ſondern nur einige 
Wochen von München entfernt. 

„Wann geht der nächſte Zug nach München?“ 
fragte ſie mitten in einen Menſchenknäuel 
hinein. Niemand verſtand ſie und Niemand 
achtete ihrer. Alle Welt hatte mit ſich ſelbſt zu 
thun. Aber ſie war jetzt durchaus nicht mehr 
ſo ſchüchtern und zaghaft wie vordem, ſie 
wußte jetzt genau, was ſie wollte und machte 
einen Heidenſpektakel auf dem Bahnhofe. 5 

Endlich trat ein Beamter höflich und galant 


fragte der 


auf ſie zu, der in einem ſehr ſchlechten Deutſch 
ſragte, was ſie wünſche. 

„Ich will nach München und das ſofort!“ 

„Aber Madame haben ja das Billet nach 
Rom! Bitte ſteigen Sie dort drüben auf dem 
Geleis ein. Der Zug ſteht ſchon da.“ 

„Aber was ſoll ich denn in Rom machen? 
Ich muß ja nach München,“ eiferte ſie. 

Der Beamte kratzte ſich verlegen hinter den 
Ohren und ſah ſie mit eigenthümlichen Blicken 
an Er hielt ſie offenbar für geiſtig geſtört. 

Da ſtand ſie nun da, mitten in der Nacht 
unter einer Menge fremder Menſchen, die ſie 
nicht verſtand und von denen ſie nicht verſtan⸗ 
den wurde. Was nützte es ihr denn, wenn ſie 
lang und breit auseinandergeſetzt hätte, warum 
fie nach München wolle? Es verſtand ja Nie- 
mand, was ſie ſagte. Sie verwünſchte innerlich 
die alte, plauderhafte Tante Sarnen mit ihrem 
duſeligen Freiheitsgeflunker und mit den vor⸗ 
geſpielten Reiſeabenteuern! Was war denn nun? 
Nichts war es damit, rein nichts. Es war 
alles Unſinn, Gefaſel! Ach, was hätte ſie darum 
gegeben, wenn ſie wieder in ihrem Häuschen in 
der Au und das ganze Reiſefieber auch nur 
ein Traum geweſen wäre. 

Nach einer Weile nöthigte man ſie wieder, 
in den Zug nach Rom einzuſteigen, aber ſie 
ſträubte ſich heftig. Nicht um alles in der 
Welt wäre ſie auch nur eine Meile weiter ge⸗ 
fahren. Sie fing wieder an zu weinen und 
machte erſchreckliche Geſten und Zeichen, wodurch 
ſie aber nach langer Anſtrengung doch erreichte, 
daß man das Außergewöhnliche des Vorfalles 
zu begreifen anfing. Man ſagte ihr, daß 
der nächſte direkte Zug nach Bayern erſt in 
etwa vier Stunden durch Florenz käme und 
fragte, ob ſie ſchlafen wolle. Natürlich wollte 
fie das, denn fie war todtmüde. Sie hatte ſeit 
ihrer Begegnung mit Herrn Senden in . 
noch nicht wieder geſchlafen. Sie mußte eine 
große Menge Geld bezahlen und erhielt ein 
Schlafwagen⸗Billet nach München. Dann hatte 
ſie für ihr ſchweres Geld das Vergnügen, 
im Warteſaal zu warten, bis der Zug kam, in 
dem ſie ſchlafen konnte. Es war fürchterlich! 


VII. 

Die Unterſuchungsrichter ſind bekanntlich 
nicht nur die ſchlaueſten, ſondern auch die miß⸗ 
trauiſchſten Leute im ganzen Reich. Sie haben 
in Bezug auf ihre Mitmenſchen ſozuſagen eine 


umgekehrte Aeſthetik. Der verſchlagenſte, ge⸗ 
riebenſte Gauner und Strauchdieb iſt für ſie 
ein ſogenannter „ſchöner Fall“, während ſie 
alles Intereſſe für Jemand verlieren, wenn er 
ſich als unſchuldig und harmlos erweiſt. 

Ihre offenbare Vorliebe für das Ver⸗ 
brecheriſche, namentlich wenn es noch verborgen 
und geheim oder doch verdunkelt iſt, hat etwas 
Unheimliches und Dämoniſches, das ſie ſogar 
manchmal gegen die offenbare Unſchuld blind 
und ungläubig macht. Ueberh aupt glauben ſie 
an nichts, was der zu Unterſuchende behauptet; 
ſie glauben nur an das Verbrechen; ganz gleich, 
ob es ſich wirklich zugetragen hat oder nicht. 

So der Unterſuchungsrichter Hertlein in 
München. 

„Führen Sie den Herrn herein,“ ſagte er 
zu dem Gerichtsdiener, der in ſeinem Bureau 
vor ihm ſtand und auf ſeine Befehle wartete, 
„wenn mich nicht alles trügt, werde ich ihn 
heute ſchon weich kriegen. Führen Sie ihn 
herein, Rudolf.“ 

Rudolf ging und kehrte kurze Zeit darauf 
mit — Herrn Doktor Julius Sonntag zurück. 
Er ſah bleich und unwillig, aber auch ſehr 
ernſt aus. 

„Nehmen Sie Platz, Herr Doctor,“ ſagte 
Herr Hertlein in ziemlich ernſtem Tone und 
mit entſprechender Amtsmiene. 

„Nun, Herr Doctor,“ fuhr er dann in 
einem gutmüthig und zuredend ſein ſollendem 
Tone und mit ſchlecht verhaltener Schlauheit 
fort, „hoffentlich haben Sie ſich ſeit unſerer 
letzten Unterredung eines Beſſeren beſonnen 
und ſagen mir jetzt offen und ehrlich, in welchen 
Beziehungen Sie zu der eingefangenen Hoch⸗ 
ſtaplerin, die ſich Marie Enders nennt, ſtehen 
oder geſtanden haben. Erlauben Sie einen 
Augenblick! Sie ſind nicht im Unklaren darüber, 
daß ich Sie bei fortgeſetzter Verweigerung 
Ihrer Angaben einſperren laſſen kann? Ihr 
fortgeſetztes Leugnen dieſer Beziehungen würde 
zur Folge haben, daß Sie genügend verdächtig 
erſcheinen, ſtrafbare Beziehungen mit dieſer 
ebenſo ſchlauen wie durchtriebenen Gaunerin 
zu haben, um die Unterſuchungshaft über Sie 
zu verhängen.“ 

Herr Doctor Sonntag erhob ſich entrüſtet. 

„Herr. Unterſuchungsrichter, ich kann Ihnen 
nicht ſagen, wie ſehr peinlich mir dieſe Unter⸗ 
ſtellungen find ...“ 

„Bitte,“ unterbrach ihn Herr Hertlein, „wir 
ſind gewohnt, mit Leuten zu reden, die aller⸗ 
dings lieber mit andern ſich unterhalten möchten, 
als mit uns. Zweifeln Sie ja nicht daran, 
daß Alles ſo iſt, wie ich Ihnen ſage. Ich 
habe den Beweis, daß thatſächlich Beziehungen 
zwiſchen Ihnen und der eingefangenen Ver⸗ 
brecherin ſtattgefunden haben, in den Hän⸗ 


Ni 

„Das iſt nicht wahr, Herr Unterſuchungs⸗ 
richter.“ 

„Ich bitte Sie, an meinen Worten nicht zu 


dadurch nur ſelbſt Schlinge auf Schlinge um 5 
den Hals. Sie machen ſich nur immer ver⸗ 
dächtiger, daß die zweifellos ſtattgehabten Be⸗ 
ziehungen ſtrafbare geweſen ſind. ch ſage 
Ihnen, daß der Beweis unter den Effekten der 
Hochſtaplerin aufgefunden worden iſt und in 
meinen Händen ſich befindet. Nun will ich 
von Ihnen über die Natur dieſer Beziehungen 
aufgeklärt ſein! Verſtehen Sie mich? Wenn 
Sie bei Ihrem hartnäckigen Leugnen bleiben, 
ſperre ich Sie bei meiner Seele ein. So, nun 
reden Sie!“ 

„Herr Unterſuchungsrichter, und wenn Sie 
mir den Kopf wegſchneiden, ich bleibe dabei, 
daß ich die erwähnte Perſon nicht kenne und 
keinerlei Beziehungen mit ihr unterhalten habe.“ 

Herr Hertlein ſchüttelte wohlmeinend das 
weiſe Haupt. 

„Unvorſichtiger junger Mann! Wiſſen Sie 
nicht, um was es ſich handelt? Wenn ich Sie 
in Unterſuchungshaft nehme, iſt Ihre Stellung, 
Ihre Exiſtenz in Gefahr! Bedenken Sie das 
wohl! Alſo friſch, Herr Doctor. Bekennen 
Sie, geben Sie der Wahrheit endlich die Ehre. 
Sie kommen nicht durch mit dem Leugnen, bei 
mir nicht; da kennen Sie mich ſchlecht!“ 

„Ich habe Ihnen nichts zu bekennen, Herr 
Unterſuchungsrichter. Wenn Sie mich unglück⸗ 
lich machen wollen, ſo thun Sie es immerhin. 
Auf Sie falle aber auch die Verantwortung.“ 

„Gut, Herr Doctor. Ich will es Ihnen 
leicht machen. Nicht wahr, die ſogenannte 
Marie Enders iſt ſoweit — ich meine ihrem 
Aeußern nach — eine hübſche Perſon. Sie 
ſind ja mit ihr confrontirt worden und können 
ohne weiteres Ihr Urtheil abgeben.“ 

„Sie iſt nicht nach meinem Geſchmack.“ 

„Na, laſſen Sie es gut ſein, Herr Doctor, 
ſie iſt eine nette Perſon — von Anſehen — 
meine ich. Sie haben ſie wahrſcheinlich in 
harmloſer Geſellſchaft kennen gelernt, haben 
natürlich nichts von ihrer verbrecheriſchen Lauf⸗ 
bahn gewußt, haben mit ihr ein wenig gelieb⸗ 
äugelt, wie das junge Leute ja wohl thun.“ 


„Herr Unterſuchungsrichter!“ 


„Seien Sie ruhig, Herr Doctor! Mein 
Gott, ich war ja auch einmal jung und weiß, 
wie die Welt geht. Sie haben alſo eine kleine 
Liebelei mit ihr gehabt, ein kleines Techtel⸗ 
Mechtelchen — na, laſſen Sie es doch gut ſein, 
das iſt doch nicht ſchlimm ...“ b 

„Herr Unterſuchungsrichter, Sie beleidigen 
mich!“ fuhr Herr Doctor Sonntag zornroth auf. 

Nun wurde auch Herr Hertlein ungeduldig. 
Er würde ihn vielleicht jetzt ſchon als einen harten 
Sünder in Unterſuchungshaft haben abführen 
laſſen, wenn er nicht noch einmal die Wirkung 
ſeines groben Geſchützes hätte probiren wollen. 
Er kramte alſo unter einem Aktenſtoß eine 
Photographie hervor, auf deren Rückſeite von 
der Hand des Herrn Doctor Sonntag ge⸗ 
ſchriehen ſtand: „S. l. Freundin zur bleibenden 


weifeln, Herr Doctor, denn Sie legen ſich Erinnerung an ihren treuen J. S.“ Dieſe 


hielt er ihm mit einer plötzlichen Bewegung 
energiſch vor das Geſicht und ſagte: 

„Wie kommen Sie alſo dann dazu, der 
Hochſtaplerin Ihre Photographie zu ſchenken 
und auch noch eine Widmung hinten drauf zu 
ſchreiben?“ 

Dabei lagen ſeine Augen lauernd und 
. wie ein paar Tigeraugen auf ſeinem 

pfer. 

Herr Doktor Sonntag beſah die Photographie 
erſchrocken, beſah auch die Widmung, dann fuhr 
er plötzlich laut aufſchreiend zurück und bedeckte 
die Augen mit den Händen. Er erkannte die 
Photographie als diejenige, die er Mathilden 
geſchenkt hatte. Daß Mathilde nach ſoviel 
Täuſchung, nach ſoviel Hohn und Verdächtigung 
ſeiner Ehre, woran ſie die Schuld trug, auch 
noch die Urſache wurde, daß er ſich in einen 
Strafprozeß verwickelt ſah, das war ihm vor 
allem ſchmerzlich. War das diskreteſte, innigſte 
und herzlichſte Gefühl, was er im Buſen trug, 
gleichzeitig auch ſein Fluch, der ſeine ſeeliſche 
und körperliche Exiſtenz zu untergraben drohte? 

„Nun,“ ſagte Herr Hertlein triumphirend, 
„werden Sie jetzt endlich Ihre Beziehungen zu 
der Gaunerin klar legen?“ 

„Herr, ſie eine Gaunerin?!“ fuhr Doctor 
Sonntag wie ein gereizter Löwe auſ. 

Herr Hertlein beobachtete ihn aufmerkſam 
und war innerlich ſtolz auf ſein grobes Geſchütz, 
das offenbar in ſeinem Feinde eine verborgene 
Wirkung hervorbrachte. 

„Eine ganz gewöhnliche Diebin, ein mehr⸗ 
fach beſtraftes Subjekt,“ ſagte er mit brutaler 
Deutlichkeit, um ſein vis-ä-vis noch mehr zu 


reizen. 
(Schluß folgt.) 
Mannigfaltiges. 
— Geſchichte eines Grafenſohnes. 
Vor einigen Jahren entlief Domenieo 


Zuncada, der Sohn eines Grafen, dem ein 
ſtandesgemäßes Vermögen zur Verfügung ſteht, 
dem Hauſe ſeiner Eltern in Rom, weil es ihm 
nicht möglich war, ſein Leben nach ihren 
Wünſchen einzurichten, und er deshalb mit 
ihnen in beſtändigem Zwiſt lebte. Er ging 
nach Amerika, verſuchte es bald hier, bald dort, 
vermochte ſich jedoch keine Exiſtenz zu gründen 
und mußte ſchließlich zufrieden ſein, als er im 
Palace⸗Hotel zu San Francisco eine Stelle als 
Küchenjunge fand. Schneller als man ver⸗ 
muthen ſollte, fand ſich Domenico in ſein 
Schickſal. Darum that er ſeine Pflicht, ſetzte 
ſeinen Ehrgeiz darin, Meſſer und Gabel 
untadelig zu fäubern und war den anderen 
Küchenjungen ein guter Kamerad. Es hat ſich 
aber doch alles beſſer gewendet, als Domenico 
zu hoffen wagte. Vor einiger Zeit landet Graf 
Carlo Gatti auf der Rückkehr von Yokohama 
in San Francisco. Er erinnerte ſich hier aus 
Mittheilungen aus der Heimath, daß ſein Neffe 


— 


Domenico Zuncada in den Vereinigten Staaten 
verſchollen ſei, nahm ſich vor, nach ihm zu 
forſchen, und zwar ſeine Recherchen gleich hier 
in San Francisco zu beginnen. Er bediente 
ſich dazu der Journal⸗Reporter, die in den 
Blättern von San Francisco eine genaue 
Beſchreibung des Onkels und des Neffen, wie 
dieſer einſt ausgeſehen hatte, gaben und damit 
auch den Zweck erreichten. Der Oberkellner 
des Palace⸗Hotels las nämlich die Notiz in den 
Blättern und ſofort ſchoß es ihm durch den 
Kopf, daß der geſuchte Neffe kein Anderer ſein 
könne als der Küchenjunge Domenico, von dem 
er wußte, daß er aus Italien ſei, und der 
durch ſeine guten Manieren ſich recht vortheil⸗ 
haft von ſeinen Berufsgenoſſen abhob. Schnell 
ging er nach der Küche und gab dem Domenico 
das Blatt zu leſen. Dieſer erbleichte, ſowie er 
einen Blick auf daſſelbe geworfen hatte und 
beitätigte die Vermuthung des ſcharfſinnigen 
Oberkellners, der alles Weitere veranlaßte, 
damit ſich Domenico dem Onkel in einigermaßen 
ſtandesgemäßer Weiſe präſentiren könnte. Der 
Onkel war kreuzvergnügt über den wieder⸗ 
gefundenen Neffen, dem er die angenehme 
Mittheilung machen konnte, daß Domenico von 
ſeinem Vater zum Erben des ganzen Vermögens 
und des Grafentitels eingeſetzt ſei. Domenico 
ging in ſeine Küche zurück, um ſich von ſeinen 
braven Arbeitsgenoſſen zu verabſchieden, dann 
fuhr er mit dem Onkel nach New⸗Nork, von 
wo ſie ſich nach Genua einſchifften. Dem 
ehemaligen Küchenjungen werden von der 
Familie und den Freunden in Rom große 
Feſte vorbereitet. 

— Die Leiche im Kamin. Nicht gerin⸗ 
ges Aufſehen erregte die am Sonnabend in 
Iglau in den erſten Frühſtunden erfolgte 
Verhaftung des Grundbeſitzers Johann Boudar. 
Derſelbe hatte vor circa zwei Jahren die ſtraf⸗ 
gerichtliche Anzeige erſtattet, ſeine Gattin The⸗ 
reſia habe ihm Giſt in die Speiſen gemengt, 
wobei er ſie in flagranti ertappt habe. Er jet 
ihr aus dem Grunde im Wege geſtanden, weil 
ſie mit einigen Männern Beziehungen unter⸗ 
halten habe, die ihm verrathen worden ſeien. 
Als er ſie zur Rede geſtellt, hätte ſie rundweg 
geleugnet, ſich einer beſonderen Zärtlichkeit ihm 
gegenüber befleißigt, ſei aber bald darauf plötz⸗ 
lich verſchwunden. Das Gericht leitete nunmehr 
die Unterſuchung wegen verſuchten Gatten⸗ 
mordes gegen Thereſia Boudar ein, und da ſie 
nicht zu eruiren war, wurde ſie ſteckbrieflich 
verfolgt. Infolge wiederholter anonymer An⸗ 
zeigen fand heute eine gründliche Durchſuchung 
der Wohnung Boudars ſtatt, wobei, wie dem 
„Wiener N. Tagbl.“ telegraphiſch gemeldet, in 
dem Heerde unterhalb des Kamines eine Leiche 
entdeckt und als diejenige der Thereſia Boudar 
agnoszirt wurde. Boudar legte im Augenblick 
ein vollſtändiges Geſtändniß ab. Er habe 
die Frau, die hinter ſeinem Rücken mit mehre⸗ 
ren Iglauer Inſaſſen intime Beziehungen ge— 
pflogen hätte, mit einer hölzernen Walz- 
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lange bearbeitet, bis fie verſchied, worauf er die 
Leiche in dem bezeichneten Kamine geborgen 
und zur Ablenkung des Verdachts der Thäter⸗ 
ſchaft die Anzeige gegen dieſelbe erſtattet habe. 
Die That habe er im November 1889 — des 
Tages könne er ſich nicht mehr erinnern — 
rerübt. Auf Grund dieſer Umſtände wurde 
gegen Boudar die Anklage wegen Gattenmordes 
eingeleitet. 

— Eine brennende Amme. Unter dieſer 
Spitzmarke berichtet. man aus Wien einen Uns 
glücksfall, der zur dringenden Warnung dienen 
dürfte. Der Hergang iſt folgender: In der 
Wohnung eines Kaufmannes hatte die Amme 
Franziska Plewa das vier Monate alte Kind 
der Hausfrau auf dem Arm. Sie ſtieß durch 
Unachtſamkeit den brennenden Schnellſieder 
um, übergoß ſich mit dem flammenden Spiritus 
und war im Augenblick in Feuer gehüllt. Im 
Schreck lief die Amme, als ihre Kleider ſchon 
lichterloh brannten, mit dem Kinde auf den 
Corridor, ſchrie fürchterlich und warf den Säug⸗ 
ling in eine Ecke des Ganges im dritten Stock⸗ 
werke, wo ihn Hausbewohner, die zu Hilfe 
kamen, fanden. Die Plewa ſelbſt ſtürzte 
auf dem Gange bewußtlos zuſammen. 
Nachdem man den Kleinen geborgen 
und die Flammen an der Plewa durch 
Ueberwerfen mit Decken erſtickt hatte, erſchienen 

bald die Aerzte der Rettungsgeſellſchaft, welche 
durch die Feuerwehr telephoniſch verſtändigt 
worden war. Man fand die Amme mit den 
ſchwerſten Brandwunden am ganzen Körper, 
ſtellenweiſe angekohlt, und transportirte die 
hoffnungslos Verletzte in das Wiedener Kranken⸗ 
haus. Eine Unterſuchung des Kindes ergab, 
daß es vom Feuer nicht berührt worden war. 


— Pech über Pech. Der Handelsmann 
W. aus Potsdam handelte mit Bücklingen, 
geräucherten Fiſchen ꝛc. und nährte ſich ſchlecht 
und recht. Da kam vor einigen Wochen das 
erſte Pech. Sein Pferd, das er zum Aus⸗ 
fahren ſeiner Waaren gebrauchte, crepirte. 
Er kaufte ſich ein neues, aber auch dieſes 
hatte bald darauf das Zeitliche geſegnet. 
Nun legte W. 150 Mk. für ein anderes 
Pferd an; aber bald ſollte er merken, daß 
die edle Roſinante an großer Faulheit litt und 
wenn ſie ihren Koller bekam, abſolut nicht 
mehr anziehen wollte. W. war nun letzthin 
mit ſeinem Einſpänner nach Berlin gefahren 
und hatte daſelbſt Einkäufe gemacht. Als er 
ſpät Abends heimwärts kuͤtſchirte, fiel es 
genanntem Pferd ein, ſich auf dem Berliner 
Asphaltpflaſter lang hinzuwerfen, doch gelang 
es den vereinten Anſtrengungen von Schutz— 
leuten, hilfbereiten Droſchkenkutſchern und 
anderen Menſchen reſp. Thierfreunden, das 
Thier wieder auf die Beine zu bringen. W. 
fuhr von dannen, in der Hoffnung, Potsdam 
glücklich zu erreichen. Aber, o Pech, gleich 


hinter Zehlendorf warf ſich auf der Chauſſee 
ſein Rößlein abermals nieder und ſtreckte alle 
Viere von ſich. In der finſteren Nacht war 
guter Rath theuer. Einige Handwerksburſchen, 
die des Weges wanderten, gaben ſich zwar 
mit W. große Mühe, das Pferd wieder aufzu⸗ 
richten, es war aber Alles vergeblich. Als 
W. dies einſah, bat er zwei gerade von Ber⸗ 
lin kommende Kutſcher, welche leere Stein⸗ 
waaren fuhren, darum, doch ſeinen Wagen 
hinten anzuhängen und bis zum Gaſthof 
„Deutſche Eiche am Wannſee“ mitzunehmen. 
Die Leute ſagten „ja“ und fuhren mit ſeinem 
Wagen hinaus in die Nacht, während W. 
bei ſeinem Pferde blieb, das ſich bald darauf 
zu ſeinen Vätern verſammelte. W., den furcht⸗ 
bar fror, hatte ſeinen Ueberzieher auf einem 
der Steinwagen gelaſſen und eilte nun den⸗ 
ſelben nach. Er war bis Wannſee gekommen 
und zwar bis zu jener Stelle, wo in der 
Nähe ein Steinabladeplatz iſt, als er ſeinen 
Wagen auf der Chauſſee ſtehend antraf. W. 
ſuchte feinen Ueberzieher; derſelbe war — 
vierfaches Pech — verſchwunden, ebenſo ſein 
Portemonnaie mit 11 Mark Inhalt und außer⸗ 
dem vier Fäſſer mit Brathäringen, ſowie 
einige Kiſten guter Bücklinge. Das verendete 
Pferd aber wollte weder der Berliner noch 
der Potsdamer Abdecker holen, da Beide be⸗ 
haupten, daß der Ort, wo das Thier crepirt 
iſt, nicht zu ihrem Bezirk gehöre. 

— Ein intereſſanter Proceß wird ſich, wie aus 
Florenz geſchrieben wird, am 19. d. Mts. 
vor dem dortigen Tribunal abſpielen. Der 
Sachverhalt iſt folgender: Vor etwa acht 
Jahren trennte ſich die junge und reizende 
Herzogin von Litta, eine geborene Gräfin von 
Tarſif, von ihrem Gatten, dem Herzog Pomar 
Litta, dem letzten Sproſſen eines berühmten 
und ehedem ſehr reichen Mailänder Geſchlechtes. 
Der Urſache der Trennung ſoll damals ein 
junger, ariſtokratiſcher Cavallerie-Officier nicht 
ferne geſtanden haben. Der Herzog verließ 
damals Italien und begab ſich auf längere 
Zeit nach Amerika. Vor Kurzem nun genas 
die Herzogin eines Kindes, als deſſen Vater 
ſie den Herzog bezeichnet, mit welchem ſie 
kürzlich in einem Mailänder Salon eine Be⸗ 
gegnung gehabt hatte. Der Herzog dagegen 
erklärt, daß dieſe Begegnung ſich nur auf 
den Austauſch einiger weniger Höflichkeitsfloskeln 
beſchränkt habe, daß aber bei derſelben keiner⸗ 
lei Verſöhuung zwiſchen ihm und ſeiner 
Gemahlin ſtattgefunden habe, und er behauptet, 
für ſeine Angaben Zeugen beibringen zu 
können. In Mailand und Florenz iſt man 
auf den Ausgang des Proceſſes ſehr geſpannt. 
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